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Da es den Anschein hat, dass Einige, jettt 
schon nicht mehr im Verborgenen , daran ar-* 
beiten, veraltete, gemeinverderbliche kirchliche 
und gesellschaftliche VörUftheilei , Irrthümef 
und Missbräuche wieder aufleben zu lassen, 
um das Fortschreiten zur reineren und höhe- 
ren Bildung des Geistes und Gemüthes zu 
hemmen , welche Bestrebungen der Selbstsucht 
Keinem gleichgültig sind, dessen Herz für die 
Menschheit schlägt; so kann, für zeitgemäss 
erachtet werden, von den vielen warnenden 
geschichtlichen Erfahrungen über Wurzeln und 
Früchte religiös - sittlichen Wahnes und fana- 
tischer Roheit, eine auf das Neue zu veran- 
schaulichen und die daraus abgeleitete Nutz- 
anwendung der Selbsttätigkeit unbefangener 
Leser zu weiterer Betrachtung anheim zu 
geben, 

Diess ist der Zweck der Bekanntmachung 
eines anspruchlosen Versuches , welcher in der 
hiesigen philomathischen Gesellschaft zuerst 
Vorgetragen worden ist 

Breslau, im März 1836. 
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Nachtrag zur zweite» Auflage* 

* i 



In der zweiten Auflage ist mehres hinzuge- 
fügt, manche» berichtigt und genauer bestimmt, 
einiges verbessert worden, Eine weitere Aüs- 
flihrung des reichen und Wichtigen Stoffes 
musste , obgleich dieselbe vorbereitet und durch 
hinzugekommene. Hiilftnittel erleichtert ist, 
jetzt unterbleiben, weil mehr noch Gemüths- 
Stimmung als Zeitmangel sie untersagte. 

Der mir vorgeworfenen Insinuationen ge- 
gen den katholischen Glauben bin ich mir 
durchaus nicht bewusst und ich wurde mich 
am härtesten anklagen und ohne Schonung 
Y^rurtheilen , wenn sich dergleichen schleiche-' 
irische AnSchwärzungen fremder religiöser Ue* 
berzeugungen in dem kleinen Buche nachwei- 
sen liesseh ; auch ist keine nachgewiesen wor- 
den. Der Glaube jedes Einzelnen, des Chri- 
sten wie des Nicht-Christen ist etwas Ehr- 
würdiges und Unantastbares; er soll als das 
heiligste Eigenthum des Menschen anerkannt, 
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ein richterliches Urtheil darüber dem 
sten, der allein ihn durchschaut , und gerecht 
Würdiget, überlassen werden. Aber Kirchen- 
System ist nicht der Glaube, der im Inneren 
des Menschen wohnet ; es ist etwas Aeusse- 
res, in seinem Werden und Wirken dem freyen 
Urtheile unterworfen, da es an den Früchten 
erkannt, nach den Folgen in Untersuchung 
gezogen werden kann. Die Beschwerden ge- 
gen römisch - katholisches Kirchenthum und 
Kirchensystem würde ich aussprechen und 
auszusprechen fiir Pflicht erachten, auch wenn 
ich Mitglied einer katholischen Kirchengemeinde 
wäre; denn es ist des Christen heiliger Beruf, 
das, was das sittlichgeistige Heil seiner Mit- 
menschen nahte angeht, öffentlich zu vertreten 
ohne Furcht vor Verfolgungen der in ihrer 
bequemen Sicherheit gestörten und in dem 
Alleinbesitze selbstsüchtiger Genüsse bedrohe- 
ten Kirchen -Grossen, welche veralteten Aber- 
glauben und verstockte Unwissenheit des Vol- 
kes mit schlauen Eigennutze au fr echthalten 
und sogleich über Meuterey und Umtriebe 
Geschrey erheben, wenn sie, gleichviel ob- 
mit anspruchloser Bescheidenheit oder mit er^ 
schütternd ernstem Nachdrucke, an das erin- 
nert werden , was Jesus Christus hell bestimmt 
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gelehrt, durch sein Leben veranschaulicht, 
durch Leiden, Tod und Auferstehung bestätigt 
und verherrlicht hat, was im Evangelium als 
Wesentlich bezeichnet ist, un<J was Allen 
Noth thut. 

Der heilige und heiligende Geist des Chrin 
stenthums wird verkannt und verletzt, wenn 
dem Äeusserüchen des sogenannten Gottes-: 
dienstes ein unverhältnissmässiges Ueberge- 
wicht und daipit der Vorrang vor der inneren, 
allein seligmachenden Kraft des Glaubens , der 
Liebe und der Hoftiung eingeräumt; wenn der 
Mensch, durch herkömmliche Zeichen und Ge- 
brauche beruhigt und sicher gemacht, von 
fromm strenger Selbstprüfung und Selbster* 
kenntniss, vom fruchtbaren Nachdenken über 
die heiligsteh Angelegenheiten« des Leben» ab-? 
geleitet und zu gedankenloser Mitmacherey 
gewöhnt oder durch augenblickliche. Befriedi- 
gung der Sinne über das wahre Bedürfhiss des 
Gemüthes getäuscht wird. Das Göttliche des 
Christenthums bleibt in allen kirchlichen Ver^ 
einen unwaudelbar Eins und Dasselbe; die 
Einfassung des Göttlichen in Menschensatzun- 
gen, den von Menschen erstrebten und ge- 
wählten Ausdruck für das Göttliche als uti-r 
trüßtich und unverbesserlich geltend machen 
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zu wollen, ist Verblendipig oder Vermessen- 
heit. Des Sterblichen Loos ist N , nach einer 
Wahrheit zu ringen , deren Herrlichkeit nur in 
der Nähe der Gottheit enthüllt und erkannt 
werden kann. 

Den kirchlichen Pflegern des Heiligen auf 
Erden lieget ob, zu sittlich frommer Selbst- 
tätigkeit, zu dem nie beendeten Kampfe ge- 
gen Sinnlichkeit, Selbstsucht und Dünkel zu 
ermahnen und zu ermuntern , zu warnen ge- 
gen den Wahn, dass das Ziel, welchem nach- 
gestrebt wird, erreicht und das, was gesucht 
wird, schon ergriffen sey, und gegen die ver- 
derbliche Sicherheit, welche sich im Besitze 
des die Seligkeit gewährleistenden Kleinods 
zu befinden meinet Ermangelt das kirchliche 
Leben dieser sein Wesen bedingenden eigen- 
tümlichen Wirksamkeit, > rächt sich die 
Vernachlässigung der Pflichterfüllung der Pfle- 
ger durch Ausartung und Verwilderung der 
gesellschaftlichen Verhältnisse, durch Unem- 
pfanglichkeit des Volkes für sittliche Schönheit 
und Wahrheit, durch Stumpfsinn und Roheit 
im bürgerlichen und häuslifchen Leben, durch 
zuchtlose Leidenschaftlichkeit und thierische 
Unbändigkeit Die fürchterlichste Folge der 
sittlichen Nichtigkeit eines in Aeusserlichkeit 
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d Mechanismus versunkenen Kirchenthums 
ist, dass der angebliche Kirch^nglaube zum 
Deckmantel verbrecherischer Gewaltstreiche 
und frecher Verletzung 4er obersten Gesetze, 
und Rechte der Menschheit gemisshraucht un4 
die, sittlicher Einsaht und \pi?rakraft er- 
mangelnde Menge bereit gefunden • wird, 
Werkzeug der Sünde zu seyn und Thaten der 
Holle «ich als Verdienst um Gott und die 
Kirche aja^urechn^u. 

Per Weg, welcher durch Vermjttelung 
eines verkehrten Kirchenthums zu solchen 
grauslichen Verirrungeji und Missethaten führet 
oder unter Umständen, die ausser dem Macht- 
bleiche der Befötdeirer des religiösen Wahn^ 
sinnen Hegen, fuhren kann, wird durch ge- 



schichtliche Erfahrungen hinreichend 
net Er ist daran zu erkennen , dass das Volk 
kdne eindringüche Zurechtweisung des irren-, 
den Gewissens, keine nachhaltige Belehrung 
über, die Grundgesetze des Christenthums , 
Liebe und Gerechtigkeit, keine Warnimg ge- 
gen Selbstbetrug, Unwissenheit und Aberglau- 
ben erhalt; dass es im handwerksmäßiger Ver- 
richtung und gedankenloser Anstaunung 



äusserlicher Gebräuche und zur Wertschätzung 
blendender Prunkereyen» mit Sinnbildern und 
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Aufzügen angehalten, mit angeblichen alten 
und, wenn es sich machen lässt, auch neuen 
Wundern betrogen, zu selbstgenügsamer Ver- 
achtung der Andersdenkenden gestimmt, auch 
wohl zum Hasse gegen Vernunft und Men- 
schenverstand, so wie zur Erhebung der Kir- 
chen macht über die Gerechtsame gesetzmässi- 
gcr weltlicher Obrigkeit verfuhrt wird. 

Gegen diese Gefahren zu eifern und zu 
warnen, ist Pflicht des rechtlichen Menschen, 
des treuen Staatsbürgers, des Christen, der 
Gott im Geiste^ und in der Wahrheit anbetet, 
der mit unerschütterlicher Liebe und Dank- 
barkeit an Jesus Christus , den Sohn und Ge- 
sandten Gottes, und an den heiligen Geist, 
der vom Vater und vom Sohne ausgeht , glaubt 
und in diesem Glauben alleinige Kraft zum 
Guten im Leben und reichen Trost im Ster- 
ben findet. Durch diesen Glauben ist die Welt 
erlöset und die Gewalt des Bösen überwunden 
worden. 

♦» .1,1 

Breslau, d. 25 März 

18 2 7. 

* 

Dr. Ludwig Wachler. 
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Die Pariser Bluthochzeit 

den 24. August 1572. 



D 



'ie Leiden der Völker können fast nie selbsver- 
. schuldete genannt werden, weil die unmündige Menge 

im strengeren Sinne keiner Zurechnung und Verant- 

i 

wortlichkeit fähig ist, sondern sie gehen aus folgen- 
reichen Verirrungen und Verschuldungen der Muster, 
Führer und Vormünder hervor , und , wenn eine un- 
erschöpfliche Fülle von Thatsachen etwas beweiset, 
x so offenbaret uns die Geschichte einen gemeinsamen 
Erklärungsgrund solcher Verschuldungen ; er findet 
sich in dem Mangel an fester und gereinigter sittlich- 
religiöser Einsicht, durch welche Glauben und Han- 
deln bestimmt werden. Diese Einsicht, Quelle der 
die Rechte der Menschheit schützenden geheimnissvol- 
len Gewissenhaftigkeit, erzeuget Liebe und Kraft für 
das Gute und Wahre, gewährt zwar keine Sicherstel- 
lung gegen Uebereilungfehler, sie sind das Maalzei- 
chen der Gebrechlichkeit des Menschengeschlechtes, 
lässt aber keine Verbrechen zu, welche die Zeitge- 
nossen mit zornigem Entsetzen verabscheuen, und 
deren Wirklichkeit die besonnene and die gerechte 

A 
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Nachwelt zu bezweifeln und bestreiten sich versucht 
fühlt. Die schauderhaft reichste Erfahrung, welche 
diese Ansicht rechtfertiget, bietet die Geschichte Frank- 
reichs in der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahr- 
hunderts dar, Sie veranschaulicht eine Kette von Be* 
strebungen, Entwürfen und Handlungen, welche als 
Kunstausstellung der Hölle bezeichnet au werden ver- 
dienen; sie haben sämintlich Einen Sinn und Zweck: 
fluchwürdige Selbstsucht, die alle Kräfte des von 
keinem sittlichen Gefühle ermässigten Verstandes und 
Scharfsinnes , alle Mittel der Sinnlichkeit und thieri- 
scher Uebermacht aufbietet, um ihrem nie aus dem 
Auge gelassenen Ziele näher zu kommen, unbegränz-- 
te , jede Beeinträchtigung eifersüchtig belauschende, 
jeden Widerstand mit leidenschaftlicher Rachgier be- 
strafende Herrschlust zu befriedigen; sie giebt keiner 
leisen Ahnung von der sich selbst verderbenden Ver- 
kehrtheit solcher thierisch wilden Willkiihr Raum; 
Festhaltung sittlicher Grundsätze und Anerkennung 
geheiligter Rechte der Menschheit gelten ihr als Hoch- 
verrath und Empörung ; sie wähnt sich berechtigt und 
verpflichtet, um für ihre, als Gemeinwohl geltend 
gemachte Selbsterhaltung zu sorgen, alle Rücksich- 
ten des sich noch regenden edleren Menschlichkeit« 
Gefühles zu unterdrücken und für tadelnswerthe An* 
Wandlungen schwacher Weichlichkeit zu halten, Und 
bestreitet ihre Gegner bald mit feineren und gröberen 
Künsten der Verführung, bald mit Heuchelei und 
Lüge , bald mit Meuchelmord , bald mit frevelhaftem 
Missbrauche des gesetzlichen Strafrechtes; sie erlaubt 
sich ein empörendes Spiel mit dem Heiligen und trotzet 
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auf Alleinbesitz der Wahrheit, die hur der Unsicht- 
bare hat, dessen Ehre geschändet tvird, tvenn sie von 
Unwürdigen vertheidigt und gerächt werden Soll;, sie 
verstehet sich auf wucherliche Benutzung des religiö- 
sen Aberglaubens und Fanatismus einer leichtsinni- 

* 

gen , durch blinden Gehorsam willenlosen Menge, die 
sich bald von Rechtmässigkeit und Notwendigkeit 
der schauderhaftesten Gewalttaten überreden lässt. 
Unterliegen doch auch gebildetere und zu selbststän r ' 
diger Betrachtung und Entscliliessung geeignete Men- 
schen den Anmuthungen sündhafter Willkühr, die 
sich hintet der Schutz wehr begriffloser, herkömmli- 
, eher Gerechtsame der durch äussern Glanz blenden- 
den Alleinmacht Verbirgt; Männer, nicht ohne Ein- 
sicht und Urtheil, in ihrem Lebensberufe als tüchtig 
erprüft, werden durch Trugbilder der Ehre getäuscht, 
buhlen um Beifall und Belohnung^ der Machtinhaber, 
und würdigen sich, erstarrt in verjährter Gewohnheit, 
zu willigen Werkzeugen verbrecherischer Unterneh- 
ihungen herab. 

Um diese traurige Wahrnehmung in rechtskräfti- 
ger Gültigkeit zu veranschaulichen, soll die Reihe 
der Begebenheiten in den Französischen Religions- 
und Bürgerkriegen von 1560 bis 1572 ins Auge ge- 
fasst werden, und bei der Pariser Bluthochzeit, dem 
Verbrechen, welches die vorher gegangenen Gräuel 
vollendet und überbietet, wollen wir verweilen und. 
den Versuch machen, die Beschaffenheit und Ursachen 
dieser in mehren Jahrhunderten beispiellosen Gewalt- 
that genauer zu untersuchen. 

Es ist für Darstellung dieses Zeitraumes sehr viel 

A 2 
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vorgearbeitet und doch bleibt Wichtigeres und oft da» 
Wesentlichste dunkel, weil von stillen Wünschen und 
Absichten keine Zeugnisse, sondern nur Meinungen, 
über geheime Berathungen und Geständnisse bedeu- 
tende Widersprüche gefunden, und überall Vorurthoile 
und einseitige Üeberliefcrungen der Parteien sichtbar 
werden. Von Zeitgenossen, deren Berichte in grosser 
Menge auf uns gekommen sind, ist keine Unbefan- 
genheit zu erwarten; sie theilen sich nach religiösen 
und politischen Grundsätzen und stehen mit Anschul- 
digungen, Sagen und Urtheilen oft eben so feindse- 
lig, wie die Parteien, deren Schicksale sie beschrei- 
ben, und deren Handlungweise zu rechtfertigen ihre 
Absicht ist, einander gegenüber. Unter den Katho- 
liken haben besonders Heerfülurer die Denkwürdig- 
keiten ihrer Zeit und fast ausschliesslich die kriege- 
rischen Begebenheiten, doch auch Manches und dar- 
unter entscheidend Wichtiges aus der Staats - und 
Cabinefsgeschichte aufgezeichnet;, so der, bei unver- 
kennbarer Beschränktheit der Ansicht biedere Blaise 
de Montluc x ), der in folgerichtiger Härte unüber- 
treffliche Gaspard de Saul* Seigneurde Tavan- 
n es 2 ), der flurch schlaue Gewand hei t ausgezeichnete 



1) Memoire« (1521 — 1572). Paris 1061. 2. 8. — Ei werden 
nur die Aufgaben genannt, welche benutzt worden sind; bei der 
zweiten Ausgabe konnte die PelitoVidte Collectiou complete de* 
Memoire! benutzt werden. 

2) Memoire» (1530 — 1573.); sie sind von dem Sohne Jo- 
hann mit wunderlichen Einschiebseln und Abschweifungen her- 
ausgegeben worden ; abgedr. in Petilot Collect, des mem. T. 23- 
2#. 25. Pari« |*22. 3.8. 
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Jacqrte'ft de Mattgtoon ') and Bhrico Caterl- 
ho Da^vita *), ein in Htaricfa anf Treue und Ge- 
nauigkeit gellen preis würdiger ftatiäner. Pierre de 
V Etoile ein gnmdehrticher Mann , «wd der viel- 
erfahrne Höfling Brrtntonie *) haben brauchbaren 
Stoff und bedeutsam^ Einzelnheiten aufbewahrt, doch 
sind Beide 2u freigebig mit Gerüchten , und den Ur- 
theilen des Letzteren ist selten, »einen Anekdoten 
nur, wenn er dieselben als unmittelbarer Zeuge ver- 
bürget, zu trauen; Vi II et oy *) ist wögen einiger 
Actenstücke eu beachten; die ungemein anziehenden, 
von Seite« der Wahrnäftigkeft hie und da nicht ganz 
unverdächtigen Denkwürdigkeiten der Margaretha 
Von Valols «) gewähren für die öffentlichen Ange- 
legenheiten geringer«* Ansberte. Unter den gleich- 
zeitigen Protestanten behauptet der einsichtvolle und 
treuherzige Francis de la Noue* ») die erste Stel- 
Je; der feidenschaMicne «f Aubigne 10 ) ist überaus 
reich an gehaltvollen Nachrichten, aber seine Hefen- 
. • > . - 



3) de Ca/Here Hiatoire de Matignon ( 1547 — 1597.) P. 1601 
F.; deswegen hier aufgeführt, weil das Burk urkundliche Grund- 
lagen bat. 

4) Ittoria detle guerra drill ha Franaia (1559—1598.) Paria,» 
lüll. 4. # 

fr) Journal aV Henry- III. — 1616.) Herausgegeben von 

fcenglet da Preanof. Haag 1744. 5. 12. 
ö) Oeuvres. Paris, 178?. 8. 8. 

7) Mertofrea # etat (15O7—K04.) .Paria, Ui26. 

8) Memoire» (15G5 — 1587.) Paris, 1C29. 8.; in Teuticblnna. 
durch F. Se-hlegel >»* IVbersetawig allgfehuaner bei «mit. 

*) Öfccouri politiquea et militairea (Adtf2— iS60.) Basel, 
1587. 4. ■ • 

10) Hitloire universelle ( 1&SO—160U). MaiUe , UU6 £ 3 F. 
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genheit fodert zu tnisstrauischer Vorsicht auf; fast 
gleich strenge Prüfung verlangen die eigenthumlicheit 
Angaben des wegen Vollständigkeit und oft gelunge- 
ner Zusammenstellung der Tatsachen achtbaren und 
meist wohl unterrichteten Jean de Ferres") und 
eines anderen, ihm ähnlichen ungenannten Samm- 
lers I2 ). Unter den Verarbeitern vorgefundenen Ge- 
schichtstoffes stehet oben an Pierre Matthieu 13 ^ 
zwar weitschweifig und oft unbeholfen in Darstellung 
und Ausdruck und darum mit Unrecht in Vergessen- 
heit gerathen, als treuer Freund der Wahrheit, der 
Vieles aus vertraulichen Eröffnungen seines grossen 
Königs Heinrich'* IV. mittheik, höchst schätzbar; 
Mezeray I4 ) hat im Nationalgeiste die Gegenstände 
gewöhnlich richtig aufgefasst und freimüthig gewüis 
digt; der rechtliche und in vaterländischen Angele- 
genheiten, besonders auch in der Geschichte des Ho- 
fes wohl unterrichtete Jac. August de Thon «) ist 
durch Fülle des mit Besonnenheit und gesundem, 
Blicke gesammelten Stoffes classisch; Ludwig de 
Gendre l6 ) und Bernhard de Montfa^ucon 17 ) 



11) o. N. Commentarii de ilatu religionig et reip. in regna 
Galliae 1557—157«. o. ö. 1570 ff. 5. 8; Le veritable Invenlaire 
de l'hiiteire de France 1547—1507. Genf 1610. 8. 

12) Recueil dei choiei memorablea arenaee en Frarice tont le 
regne de Heury II, Franko» II, Charles IX, Henry III. et IV, 
1598. 8. « 

13) Hiit de Franc« iona Francoii I. _ Lonia XIII. P. 1631« 

2 F. 

14) Hiit de Fr. 1643 ; Abrege. Amtterd. 1674. 12. 

15) Hirtoria iui ttmporii (1544-1607). London 17*3. 7 F. 

16) Nonvelle Hittoire de France, Paria 1718. 3 Fol. 

fc 17) Monumens de la monarchie Francqifc, P. 17%9, 5 F, 
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schliesscn sich oft ihm an und wissen anstossige Be- 
fangenheit zu vermeiden. Von neueren Geschieht* 
schreihern sind An qu etil 18 ), der geistreiche Fr. 
Schiller >9 ) und Charles Lacretelle zo ) mit 
dankbarer Anerkennung ihres Fleisses , der Letztere 
als lichtvoller Erzähler und verständiger Beurtheüer 
zu erwähnen. Von den Quellen und Hülfsmitteln zur 
Geschichte der Bluthochzeit insbesondere soll unten 
die erf oderliche Auskunft gegeben werden* 

« . ,1 f »' i • » t 

w ' ■ ■ • . ^^AJi \ T — . * ,. ' - • s i, ■ t J j. ; 

Der Dynastie Valoi's, welche seit dem zweiten 
Viertheile des vierzehnten Jahrhunderts [1328] Frank- 
reich beherrschte^ gelang unter Begünstigung der Zeit* 
Verhältnisse die Erweiterung und Bevestigung der 
vorher durch Aristokratie beschränkten königlichen 
Macht. In dem langen Kampfe, welcher auf Frank- 
reichs Boden gegen Engländer bestanden werden mnss- 
te, lernte das Volk den König als alleinigen Mittel- 
punkt des in seiner Selbstständigkeit bedroheten Va- 
terlandes achten und der Ade] , getrieben von bitte- 
rem Widerwillen gegen schmachvolle Abhängigkeit 
von fremden Siegern, schloss sich, minder eifersüchtig 



18) Esprit de 1« ligoe (155« - 1598). P..I767. 3. 8. 

1») Säfnmtl. Werke B. 7 S. 220 ff. , in Einielnbeiten oielit 
gaos genau ; in Anaichten vortrefflich. 

20) Hist. de France pendant let gaerres de religion. Paris, 
181t ff. 4. 8. — Fr. Schlegel weichet in tirundansiehten von 
Schiller ond Lacretelle wenig ab, und artheilet geistreich 
uu.d bei allein einseitigen Streben einet Apostaten, der alleinse- 
ligmachenden römisch -katholischen Kirche da» Wort zu reden, 
meist gerecht: lieber die neuere Geschichte. Wien, 1811. S. 178 
vergl. 408 ; 413 f. ; 420. 
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auf Bewahrung erblicher Vorrechte , ritterlich mann 
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seinem Monarchen an nnd brachte willig grosse * 



Opfer, um in treüem Vereine mit dem Staatsober« 
haupte die Nationalehre zu retten. Die Versuche der 
Aristokratie , ihre alte Freiheiten und Rechte wieder 
geltend zu machen , wusste Ludwig XI. mit folge- 
richtiger Arglist zu seinem Vortheüe zu benutzen, 
und durch die, immer nur auf kurze Zeit unterbro- 
ebenen Unternehmungen gegen Italien • gaben Carl 
VIII., Ludwig XII. und Franz I. dem Ehrgeiz des 
thatenlustigen Adels so volle Nahrung und Beschäf- 
tigung,' dass die Mehrheit in Kriegsruhm und Hof- 
gunst hinreichende Entschädigung für den Verlust 
grosser, Gerechtsame fand und einen engeren Kreis 
um den Thron schloss, wetteifernd dessen Glanz Ter- 
herrlich end, die Vermittelung zwischen Regierung und 
Volk sich aneignete und durch vestere Stellung in 
der Nähe des Monarchen den möglichst grössten Ein- 
Üuss auf die Öffentlichjen Angelegenheiten erstrebte. 
Unter Franz L hatte das gesellschaftliche Leben der 
höheren Stände Anmuth und geistige Mannichfaltig- 
keit gewonnen, Wissenschaften und Künste waren 
geachtet; sein Sohn Heinrich IL, von launenhafter 
Leichtfertigkeit und von Günstlingen beherrscht, för- 
derte Prunkerei , Sinnenlust und Weibereinfluss an 
seinem Hofe und es offenbarte sich eine wundersame 
Mischung von Bildung und Roheit, Feinheit und Derb- 
heit, Waffentrotz und Höflichkeit. Der Bürgerstand 
war im Entwicklungsgänge geistiger Selbstverede- 
lung begriffen, die Volksmasse vernachlässigt. 

So war der Zustand Frankreichs, als Heinrich IL 
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an den Folgen einer im Turnier [d. 09 Jun.] dnrch 
Montgommery, Hauptmann der Schottischen Leib- 
wache, erhaltenen Wunde i^ber dem linken Auge in 
seinem 41ten Jahre [d. 10. Jul. 1559] starb. Mit 
diesem Tode beginnet die fortan immer steigende po- 
litische Wirksamkeit der Königin *Catharina von 
Media« und nimmt die ungeteilte Aufmerksamkeit 
des Geschichtforschers in Anspruch. Ungeachtet des 
harten Widerspruch? in der Zeitgenossen Urtheilen 
über diese Fürstin scheint die Ermittelung erweisba- 
rer Wahrheit oder einer derselben zunächst ahgrän- 
zenden Wahrscheinlichkeit nicht sehr schwer zu seyn, 
da die Lobredner und Vertheidiger mit den Tadlern 
und Anklägern in den Abgaben von den wesentlichen 
Grundzügen *) ihres inneren und äusseren Lebens 
meist übereinstimmen und nur in der Auslegung des- 
selben und der dabei zu Grunde liegenden Grundsätze 
und /wecke sich trennen; abgesehen von fast allen 
Italienern, die, am ausführlichsten Davila, in Ca- 
tharinens Handlungsweise das bewundernswerthe 
folgerichtigste Kunstgebäude einer vöBen Machtbesitz 

i 

i 

*) De T h • ü * ■ Schilderung iit ein reicher Text, weichen die 
ganze Geschichte der furchtbaren Frau erklärt und rechtfertiget: 
„Foemina vasti animi et •uperbi luxus, quae per turbas a se sae- 
pius excitataa et conipoiita», procerum odia et aemulationes , cir- 
citer triginta annos in regno grassata , ex calamitate publica eam 
u tili tat em cepit, ut omnem auctoritatem ad ie traheret; et cum 
virilibus ctiria foeminarum viüa exoiiget , ad expleudara amfcitio- 
nem , nliorum ariimot vaa» reram ac foedii voloptatibut fnterea 
occupavit, aeqae*beUo ac paee dannota; dam populam, abi ab 
arraii inteatiiiii reipirare coeperat, iuianii mitiptibtu ad Hoya reg- 
norum ludibria filiis paranda trexat etc.« Thaani bist, aai lemp. 
L. §4. 5. t. Tom. 4 p. 083. 
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und Aufrechthaltung des allein seligmachenden IleK- 
gionsglaubens erstrebenden Herrscherin erblicken, dür- 
fen nur die beiden Stiminführer der am stärksten ent- 
gegen gesetzten Ansichten, der sie mit bitterem Ab- 
scheu verurtheilende' Henry Etienne »), oder wer 
sonst die dem hochverdienten Humanisten gewöhnlich 
beigelegte Schrift verfasst haben mag , und der hö- 
fisch begeisterte Lobredner. Brantöine 3 ) verglichen 
werden, um sich anschaulich zu überzeugen, dass 
sie in den thatsachlichen Grundlagen ihrer höchst 
verschiedenartigen Darstellungen vollkommen überein- 
stimmen und lediglich in Voraussetzungen und Fol- 
gerungen oder in Auslegung und sittlicher Anwendung 
des ihnen gemeinsamen Stoffes von einander abwei- 
chen; welches Endergebniss auch in Ansehung der 

■ 

meisten übrigen Geschichtschreiber gültig befunden 
werden dürfte. 

Catharina von Medici, die Tochter Loren zos 
Herzogs von Urbino, Nichte des Papstes Clemens VII» 
wurde [1533] in ihrem 17ten Jahre mit Franz des L 
zweitem Sohne Heinrich, nachherigem Thronerben, 

vermählt, weil der Französische Hof Verbindung mit 

- 

Italien und insbesondere mit dem Papste für vortheil- 
haft Meli. Nach zehnjähriger Unfruchtbarkeit wurde 
sie Mutter von vier Prinzen und drei Prinzessinnen; 



1) Diicourt roerveilleux de la vie, actioni et deportemens de 
la R. Catherine de Medicii (xuertl 157S. 8.) o. O. lö©3. 12. Ei* 
nige haben verranthet , das» Th. deßcie, Anlege diu» J. de 
Serrei Vertaner §ey. — S. JOl ff. wird Catharina mU4er 
bcjfichügten Brune hild verglichen. 

2) Oeurrei. T. 2 p. 255 §qq. 

■ 

< N 
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von jenen trugen die drei filteren die Französische, 
der dritte, Heinrich, vorher die Polnische Königs- 
krone, der vierte, Franz, hatte Hoffnung zur Herr- 
schaft über Belgien, als er starb; von den Töchtern 
ward Elisabeth an Philipp II. K. Spaniens, Clau- 
dia an den Lotharingischen Herzog Carl IL, Mar- 
garethe an Heinrich von Navarra vermählt. Ca- 
tharine, wenn auch nicht schön, doch reizend und 
erfahren in der Kunst, körperliche Vorzüge geltend 
zu machen, besass reiche Geistesbildung in dem Sin- 
ne, welcher für die Grossen Italiens allein Bedeutung 
hatte; ihre Kenntnisse reichten aus, um damit zu 
glänzen, sie war des Wortes und eines leichten schrift- 
lichen Ausdruckes mächtig; sie verstand meisterhaft 
zu schweigen und sich zu verstellen; ihr Gemüth war 
ohne zarte Weiblichkeit und ohne tiefes Gefühl sitt- 
licher Menschlichkeit , obgleich es ihr nicht schw r er 
wurde, Tugend, Sittsamkeit und Grossmuth zu heu- 
cheln; Religion war ihr Mittel zum Zwecke und sie 
zeigte sich, wie die Verhältnisse oder ihre Entwürfe 
oder die mit diesen immer im Gleichgewicht gehalte- 
nen leidenschaftlichen Bestrebungen erheischten, eben 
so geneigt ketzerischen Neuerungen , als eifrig für Er- 
haltung des alten Glaubens; sie war bis zur Schwach- 
heit abergläubisch. Doch ordneten sich alle Eigen- 
tümlichkeiten ihres Seyns und Lebens, Gefallsucht 
und Lustgier, von welcher Hugenotten manche un- 
gebührliche Ausartungen zu erzählen wissen , bis zum 
Eifer für kirchliche Herkömmlichkeit, einem Alles 
verschlingenden Machtgefühle unersättlicher Herrscli- 
lust unter; Verwickelungen und Berechnungen, die 
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zur Befriedigung dieser Leidenschaft zu führen ver- 
sprachen} bildeten den Kreis, in welchem sie sich 
mit immer neuem Genosse bewegtem Während der 
Regierung ihre, Gemahles waren ihr ri«r Ehnaal, al, 
der König im teutschen Kriege zum Heere ging , die 
Freuden der Regentschaft zu Theil geworden; im 
Ganzen wurde sie mehr geduldet als zu einigem Ein- 
flüsse auf Hof und Staat zugelassen'; Alles galt und 
vermochte das Kebsweib des Königs Diana von 
P o i t i e t s 9 Herzogin von Yalentinois , und: der nicht 
kleine Anhang derselben. Daher öffnete sich mit dem 
Tode Heinrich's IL für die machtgierige Catha- 
rina eine vielversprechende Aussicht; sie durchschau- 
te scharfsinnig die Verhältnisse der Umgebung ünd 
suchte den fruchtbarsten Gewinn ton richtiger Be- 
nutzung derselben zu ernten. Sie erkannte das Gün- 
stige in / ihrer Stellung zwischen zwei stark ausge- 
sprochenen Hofparteien, der Guise* sehen und der 
Boürbonf' sehen. 

* * * 

Das Haus Guise *), eine Nebenlinie des Lo- 

...» i 

1) Einstimmig sind die protestantischen Schriftsteller, von dem 
Verf. des Tumultus Auroosianas Sa ( auch mehre Katholiken tre- 
ten bey) , in der Anklage, da» die Guiien nicht bloss die Er- 
werbung der Provence und des Her/. Anjou beabsichtigt, sondern 
nach der französischen Krone gestrebt haben, ta diesem Behufe 
*urde die Abstammung ihrer Familie von den Carolingern (deren! 
Näherrecht auf den Thron durch Capetinger und das Haus Valoia 
beeinträchtigt erscheinen sollte) in Erinnerung gebracht, zuletzt 
ünd am vollständigsten von Franc*, de Rosieres , dem Vfcrf. der 
Stemmata Lothartflgiae ac Barri Ducirm. Paris, 1580. fv, welcher 
als genealogischer Verfälscher und Betrüger d. 26 Apr. 1583 zu 
Gefänguissstrafe verurtheilt wurde. — Auch Eli sah et, K. v. 
England, freilich zunächst die Verhältnisse mit Sctioliaird berück- 
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üiaringUchen herzoglichen Stamme«, war dnrch Hei- 
rath [1417] in den Besitz der Grafschaft Anmale ge- 
kommen; Claude L [geh, 1496; st. 1550], eingebiir- 
gert in Frankreich [1508] und nach geleisteten Hof- 
und Kriegsdiensten «im Herzoge erhöhen [1527], hin-» 
tcrliess sechs Söhne, unter denen zwei geschichtlich 
berühmt geworden «ind : Franz, früh [1544] durch 
Waftenthaten ausgezeichnet, als Better Frankreichs 
nach der unglücklichen Schlacht bei S. Quentin und 
als Eroberer von Calais [d. 8. Jan. 1558] gefeiert, 
und der gelehrte und beredte, eitle, ehrsüchtige und 
fanatische CaVl, Cardinal von Lotharingen 2 ) ; als 
eifrige Katholiken standen sie bei Klerus und Volke 
in grossem Ansehn, als hochstrebende Fremdlinge 
waren sie vielen «J© 8 eingebornen Adels verhasst. 
Durch engere Verbindung mit Diana von Poitiers, 
mit dem vielgeltenden Connetable Montmorenoy 
und Marschall Saint-Andre war ihr Einfluss auf 
Heinrich H. bedeutend und schien unter dessen 
Nachfolger Franz IL überwiegend werden zu müssen, 
da der königliche Jüngling mit ihrer Sch wester toch- 
ter, der schonen, durch ihr späteres Unglück bekann- 
ten Maria Stuart, Königin von Schottland , ver- 



•ichtigenä!, erklärte lieh in einem Regierungautgehreiben Weitmin- 
•ter, 4. 24 Man 15G0 gegen die Guiie 'sehen Umtriebe. 

%) ftref Discours rar let moyens que le Card, de Lorraine a te- 
nm et tient encorei , pour aecroistre la ranisim de la ruine du 
Royanme de France, a Rheins par Jaeq. Martin MDLXVIII. 4 ; 
▼ermehrt in das Tentfche übers, v. O. MDLXIX. 21 Rog. 4. Das 
Weitere über dielen Mann unten III. i. 
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mahlt war und den nächsten Verwandten der heisa 
geliebten Gattin unbeschränkte» Vertrauen schenkte. 

Den Guisen standen die Bourbons feindselig 
gegenüber, vertreten durch die Familienhäupter An- 
ton, Herzog von Vendome [geb. 1518], in Folge der 
Vermählung mit Johanne d' Albert, König von Na- 
varra, nnd seinen Bruder Ludwig, Prinzen von 
Conde [geb. 1530], früh [ s. 1550] im Kriegsdienste 
sich hervorthuend ; beide unterlagen den verderblichen 
Einwirkungen der Hofluft , gaben sich den Lockun- 
gen der Sinnlichkeit hin und ermangelten sittlicher 
Stärke des Gemüthes and beharrlich reinen Willens ; 
Anton war schwächer an Geist und von Aeusser- 
lichkeiten und augenblicklichen Einflüssen abhängig; 
Ludwig männlich kühn, geneigt zum Abentheuerli- 
chen, voll Durstes nach Ruhm und Macht , nicht ohne 
Vesligkeit in Verfolgung seiner Entwürfe. Die Ab- 
stammung von Robert Graf von Clermont, Sohne 
Königs Ludwig des Heiligen, gab ihnen den näch- 
sten Rechtsanspruch auf die Französische Krone; sie 
hatten bedeutende Resitzungen und noch bedeutendere 
Familien Verbindungen*. Viele des hohen Adels, un* 
zufrieden mit der Uebermacht ausländischer Empor* 
kömmlinge und mit der, wie es zu geschehen pflegt, 
Riesen zugeschriebenen Regierungswillkühr, schlössen 
sich ihnen an und schienen die Vertretung alter Ge- 
rechtsame und Wiederherstellung ihres ehemaligen 
Ansehens von ihnen zu erwarten. Der Hof vernach- 
lässigte sie und hielt sie fern von Theilnahme am 
llegierungsgeschäfte; diese Hintansetzung der Prinzen 
von Geblüt konnte und mochte so gedeutet werden, 
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als trage der Hof auf sie das Misstrauen über, wel- 
kes der Abfall [1523] des, vor Rom [den 6. Mai 
1527] getesteten Connetable Karl Bourbon geweckt v 
hatte, 

Catharine schwankte' in der Wahl zwischen 

0 

den zwei Parteien; darüber giebt Matignon, 3 ), der 
ihr wegen seiner Schweigsamkeit und Verstellungs- 
kunst Werth war und um Rath gefragt wurde, be- 
friedigenden Aufschluss; obgleich Begünstigung der 
Prinzen, als Zeichen der Achtung für das Einheimi- 
sche und der Sorge für Staats Wohlfahrt, Beifall der 
öffentlichen Meinung erwarten liess, so siegte doch 
die Betrachtung, dass die Guisen schon zu mächtig 
seyen , um ohne Aufsehen und Gefahr verdrängt wer- 
den zu können, und dass bei ihrer Erhebung zum 
höchsten Amtsberufe es gelingen werde, wie es wirk- 
lich gelang, den gutmüthigen Franz II. durch seine 
Gemahlin Maria zu beherrschen und sich auf solche 
Weise der Oberaufsicht über Staatsangelegenheiten 
am zuverlässigsten zu bemächtigen. Franz Guise 
erhielt den Oberbefehl über das Heer, sein Bruder, 
der Cardinal Carl, die Verwaltung der übrigen Staats- 
geschäfte. Die Befriedigung des Hasses gegen Diana 
v. Poitiers wurde verschoben ; für die Entfernung des 
Connetable Anne Montmorency gab ein hohes 
Alter den schicklichen Vorwand: Catharine ver- 
gass es ihm nicht, dass er einst Heinrich II. zur 
Trennung der kinderlosen Ehe zugerathen und sich 
auch hie und da eine versteckte Andeutung ihrer 

S) Hut. de Matigtton p. 20-31. 
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Leichtfertigkeit erlaubt hatte. Die in ihren Hoffhan- 
gen getäuschten Prinzen sollten durch Freundschaft- 
versicherungen und durch vertrauliche Winke, dass 
die Königin Mutter nicht frei habe handeln können, 
sondern der Uebermacht nachgeben müsse, bei guter 
Laune erhalten werden. Sie verliessen den damals 
in S. Germain lebenden Hof; Anton, durch tröstli- 
che Zusagen beruhigt, ging nach Bearn; der kräfti- 
gere Ludwig fühlte tief das Demüthigende in dem 
Siege, welchen seine Nebenbuhler um Macht und 
Einfluss über ihn davon getragen hatten, sann in la 
Ferte auf glänzende Genugthuung und beratschlagte 
sich deshalb oft mit seinen, in Unzufriedenheit über 
den Hof, meist aus anderen Qründcn ihm beistimmen- 
den Freunden und jetzt sich vermehrenden Anhän- 
gern. 

Unter diesen machen- sich viele hochbegabte und 
tapfere , reiche und in ihren Umgebungen einfluss- 
volle Männer bemerklich; vor allen anderen die Ge- 
brüder Coligny, aus dem Hause Chatillon, Neffen 
des Connetable Montmorenoy, und der ehrenvoll 
len Auszeichnungen würdig, welche ihnen früh zu 
Theil geworden waren. Od et de Coligny [geh* 
1515],* im 18. Jahre mit dem Cardinalshute geschmückt, 
wissenschaftlich gebildet, mil4thätig seinen Reichthum 
verwendend, entschied sich für die protestantische 
Lehre, heirathete und fand Schutz gegen Verfolgun- 
gen in England; auf der Rückreise in das scheinbar 
beruhigte' Vaterland starb er [d. 14. Febr. 1571] ver* 
giftet durch einen seiner Dienstboten. Der Admiral 
Casper de Coligny [geb. 1517] hatte einen mann- 

■ - i 

i 
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lieh schönen Körper und einen trefflich ausgebildeten 
Geist; seine Sitten blieben rein und unbefleckt« Aus- 
gezeichnet durch Waftenthaten [s. 1543] befreun- 
dete er sich mit Herz. Franz Guise und wetteiferte 
mit demselben im Streben nach Kriegsehre ; aber die- 
ses Streben ging in Missgunst und unversöhnliche 
Feindschaft über. Ais Feldherr stand er in Einsicht, 
Entschlossenheit und unerschütterlichem Gleichmuthe 
Keinem, im Glücke Vielen ^>der Allen nach; aber 
wenn er im Kampfe unterlag, so wusste er, wie der 
Oranier König Wilhelm 1IL 9 dem glücklichen Geg* 
ner die Fruchte des Sieges zu vereiteln; nach Unfäl- 
len verlor er weder an Furchtbarkeit bei seinen Fein- 
den, noch an Ansehn bei seinen Freunden; Gegen- 
wart des Geistes und besonnene Ausdauer retteten 
ihn von dem Verderben, das ihn unvermeidlich zu 
erreichen drohte, und der vermeintlich zu. Grunde Ge- 
richtete trat immer mit verjüngter Kraft wieder hervor. 
Seine Krieger behandelte er auf das freundschaftlichste 
und erhielt sich ihr Zutrauen, obgleich er sie einer 
unerbittlich strengen Zuchtordnung unterwarf. Beredt , 
wie Wenige, war er schweigsam zu rechter Zeit ; und 
so wechselten bei ihm, nicht nach Laune, sondern 
nach Grundsätzen, Freundlichkeit und Strenge, Scherz 
und Ernst, Nachgiebigkeit und Unbeugsamkeit. Es 
ist ungewiss, ob er glücklicher zu achten ist wegen 
der vielen edlen Freunde, welche er fand, unter ihnen 
auch der als Staatsmann und Held hochgefeierte Wil- 
helm von Oranien, oder* wegen der gerechten Ach- 
tung, die seine Feinde ihm nicht versagen konnten; 

der rauhe Tavannes warnte ihn 1 1508] gegen tük- 

» 
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kiache Nachstellungen des Hofes; Montluc be- 
klagte seine Verblendung, welche ihm den Untergang 
bereitete ; M a t i g n o n und Brantöme bewundern 
ihn. Dem Protestantismus war Coligny von ganzem 
Herzen zugethan, Anfangs [1556] heimlich bald [1561], 
wie es sich ziemet, öffentlich. Er gluhete für Ehre des 
Staates, für vaterländische Wohlfahrt, für Ruhm und 
Macht des Königs. Darum sein Eifer in Beförderung 
der Ansiedelung französischer Protestanten in, Brasi- 
lien und Florida [s. 1555 ff.]; beide Unternehmungen, 
auf Frankreichs Theilnahme an den Vortheilen der 
entdeckten neuen Welt berechnet, verunglückten; die 
erste durch innere Zwietracht, die andere durch spa- 
nische Gewalttätigkeit; darum seine entschiedene 
Abneigung gegen Spanien; seine politischen Ansich- 
ten sind durch Erfolge und durch das System des 
grossen Heinrich IV. gerechtfertigt worden. Er ent- 
schloss sich nicht ohne Widerwillen zum Burgerkriege, 
und nur die Ueberzeugung unabweisbarer Notwen- 
digkeit konnte ihn dazu bestimmen, als der König 
von bösartigen Rathgebern getnissbraucht und Glau- 
bensfreiheit nicht minder als das Gemeinwohl, wo- 
rüber ein Stimmrecht zu haben, bei einem solchen 
Manne nicht Vermessenheit heissen kann, auf das 
äusserste bedroht wurden. Nach beendeten Unruhen 
freute er sich einfachen Stilllebens, nahm des Acker- 
baues und des Weinbaues wahr, und Hess sich das 
Wohl seiner Unterthanen mit väterlicher Sorgsamkeit 
angelegen scyn. Er war zweimal vermählt; von der 
ersten Gattin, Charlotte de Laval, wurde ihm 
die Tochter Louise geboren , welche zuerst an T e - / 
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ligny, und nach dessen Ermordung an Wilhelm 
von Oranien vermählt und die Mutter des Statt- 
halters Heinrich Friedrich war, dessen Tochter 
die erste Gemahlin des grossen Kurfürsten von Bran- 
denburg wurde; Coligny's zweite Gemahlin, Jac- 
queline d'Autremont, überlebte ihn 1 5 Jahre im 
Savoyischen Gefängnisse, womit ihre treue Standhaf- 
tigkeit im Protestantismus bestraft wurde z ). Der dritte 
Bruder, Franz Dandelot [geb. 1521], war ein 
tüchtiger, aber leidenschaftlich ungestümer Krieger, 
ein freimüthiger eifriger Protestant [s. 1555]; als Ge- 
neral -Obrister des franzosischen Fussvolkes, welche 
Würde ihm sein Bruder, der Adrairal, abgetreten hatte, 
zog er sich [1559] , der llofränke müde -und wegen 
seines Claubens gemisshandelt, auf seine Güter in 
der Bretagne zurück ; er starb [d. 27 Mai 1 569] nach 
thätiger Theilnahme an den Religionskriegen. Mit 
diesen Brüdern Colingny standen sehr viele Grosse, 
Joh*ann de Ferrieres, Vidame von Cbartres, 
die Grafen de la Rochef oucaul t und Rohan, 
die Barone Jarnac und Te ligny und Andere in 
vertrauter Verbindung. Sie wurden durch Eifer für 
gereinigte Religionsansichten* zusammengehalten und 
hatten durch diese einen beträchtlichen Anhang im 
Königreiche. 

Der Protestantismus war bald nach seinem Öf- 



> > 

1) J. de Serret Vita Ca*p. Colitiii. 1575. t. — Er bedarf 
keiner Lobreden seiner Verehrer , wenn die l'iiheüe der Gegner 
beachtet werden : Brantöme oeuvrei T. ü, p. 284 «yi. ; Hist. de 
>lat;f>*on. p. HO. 

3} 2 
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fentlichcn Hervortreten auf tcutschem Boden in Frank- 
reich eingedrungen , und C a 1 v i n ' s. Lehrsätze hutten 
später vorzüglich in den Bildlichen Provinzen grossen 
Beifall gefunden. Die Regierung, das herkömmliche 
Kirchenwesen als Bollwerk eigener bequemer Sicher- 
heit achtend und schonend, blieb dem, auch wegen 
sittlicher Strenge nicht beliebten , evangelischen Glau- 
ben standhaft abgeneigt. Nach einem schriftlichen 
Angriffe auf Messe und Transsubstantiation wurden 
unter Franz I. [d. 19 Jan. 1535] mehre Protestan- 
ten in Paris verbrannt; Heinrich II.' Hess [d. 5. 
Jul. 1549] auf 5 Plätzen viele durch Feuertod bestra- 
fen, die ketzerischen Schulen auf dem Lande durch 
das Parlament [d. 6 Aug. 1552] verbieten; Mati- 
gnon wurde beauftragt [d. 26 Mai 1559], die Aus- 
breitung der neuen Religionslehre in der Nieder - Nor- 
mandie mit Waffengewalt zu hemmen und die dazu 
erfoderlichen Kosten aus kirchlichen Mitteln zu be- 
streiten, weil der Klerus am meisten dabei betheiligt 
gey *). Den Parlamentsbeschluss [Jun. 1559], dass 
das Rechtsverfahren gegen angebliche Religionver- 
letzungen bis zu erfolgter Entscheidung durch eine 
Kirchenversammlung eingestellt werden solle , wusste 
der Card* v. Lotharingen zu hintertreiben; mehre der 
neuen Lehre günstige Räthe wurden eingezogen und 
einer der geachtetesteh derselben Anne du ßourg 
wurde [d. 23 Dec. 1559] als Calvinist. gehängt" und 
sodann verbrannt. Diese grausame Härte verfehlte 
gänzlich ihres Zweckes; der verbotene und verfolgte 



J) Hiit. de M. p. 34. 
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Glaube zog ujii «o mehr an ; schon das Geheime in der 
Befreundung mit demselben reizte Viele; die mensch- 
liche Th eil nähme an dem Schicksale der Schlacht- 
opfer für Gewissensfreiheit und der Unwille über un- 
edle Blutrache der Uebermacht an dem Wehrlosen 
empörte feinsinnige und ehrliebende Gemüther gegen 
die Schreckmittel der Willkühr; Verstandigen und 
Gebildeteren x ) war papistischer Aberglaube und tod- 
ter Mechanismus in Kirchengebräuchen schon lange 
anstössig, Vielen ein Gegenstand des Spottes gewe- 
sen; wer mit altclassischer Litteratur, dem wahren 
Heilmittel gegen Vernachlässigung des freiem Ver- 
nunftgebrauches und gegen Geschmacklosigkeit, ver- 
traut geworden war, sagte sich, wie Stcph. Dole*, 
Robert und Heinrich % Etienne, Adrian Tour- 
neb oeuf und andere Humanisten, deren Tüchtigkeit 
und Wirksamkeit mit der Unterdrückung des Prote- 
stantismus in Frankreich erlosch, von dem ihnen 
'unbrauchbaren Papismus los. Schon früh [1555] wa- 
ren protestantische Kirchen in Paris, Meaux, Poitiers 
Angers , auf* der Insel d'Alvert in Saintonges , fünf 
bis sechs in Orleans [1557] eingerichtet worden.. Jetzt 
vor dem Ausbruche der bürgerlichen Unruhen* mögen 
an 1200, zum Theil zahlreiche und wohlhabende pro- 
testantische Gemeinden 2 ) und gegen oder über 1 Mil- • 
lion Menschen, welche sich zur evangelischen Kir- 



I) J. C. R u 1 1 c n g c r i htiloria siii temp. Lyon UüO. V- p. 5-1 : 

IIa (empura erant, ut nemo paullo polilior em»et . wovilate 
icclae , Manda conciliaüice , capi le non sineiel." 1 
f. C. Butlcns<»t i hinoiia p 21. 
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che hielten , angenommen werden können. Diese Stil- 
len im Lande zu einer politischen Partei zu vereini- 
gen und der G u i s e sehen Regierungwillkühr entgegen 
zu steilen, bot sich den Freunden des Bourbon'- 
schen Hauses als leicht ausführbare und ihren Zwe- ✓ 
cken entsprechende Massregeln an ; auch wurde schon 
von Einigen, denen der Admiral nicht beistimmte, die 
Verbindung mit England und mit den tcutschen Pro- 
testanten in Vorschlag gebracht. Die Urheber und 
Häupter des sich neu gestaltenden Bundes glaubten 
ein Verdienst um das gefährdete Gemeinwohl zu er- 
werben und ihre Bürgerpflicht zu erfüllen, wenn sie 
der Staatskunst des spanischen Cabinets, dem, so 
wie dem Papste, sich verkauft zu haben, der Cardi- 
nal von Lotharingen mit vollem Rechte beschuldigt 
wurde, kräftig entgegen arbeiteten, Begründung der 
Gewissensfreiheit bezweckten, und die Erlösung des 
Königs und seiner Mutter aus der angemassten Vor- 
mundschaft bewirkten. In diesem Sinne wurde die 
Bearbeitung der protestantisch Gesinnten begonnen 
und die Vorbereitungen zu einem vielumfassenden und 
vielvermögehden Religionsbündnisse getroffen. 

Als erste, vorzeitige Frucht dieser Entwürfe er- 
scheint die sogenannte Verschwörung von Amboise *); 
sie war darauf angelegt, in Gemässheit des Ständi- 
schen Beschlusses auf dem Reichstage von Tours 1484, 
dem unmündigen Könige einen, aus den nächsten 
Prinzen von Geblüt und eingebohrnen Grossen be- 



1) Tumultus A nibottiattust v. O. u. J. 4 tmpagiiiirte 
Bogen 4 ; eine teutsche l'ebert. 4. 
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»teilenden Keichsyerwahung - Ausschus* beizugeben 
und die Guisen, eingedrungene Fremdlinge, zu ent- 
fernen und xu strenger Verantwortung zu ziehen, wie 
die Zuschrift der Verbündeten an den König und ihr 
entworfenes Manifest an die Nation bezeugen. Die 
Unternehmung wurde von Johann de Barry JSeig- 
neur de la Kenaudie aus Perigord, der, wie es 
scheint, unschuldig als Betrüger gerichtlich verur- 
t heilt worden war und in seinem Zufluchtsorte Genf 
Calvin 's genauere Bekanntschaft gemacht hatte, 
einem . begeisterten Protestanten, begonnen und ge- 
leitet; sie wurde, nachdem sich die Einverstandenen 
in Nantes [d. 1 Febr. 15fi0| besprochen hatten, durch 
einen Pariser Parlaments - Advocaten Da venelies 
verrathen und verunglückte [d. 15 März 1560] vor 
Amboise, wohin sich der Hof aus Blois geflüchtet 
hatte, ganzlich; die im Schlosse Noze versammelten 
Theilnehmer wurden von dem ihnen entgegen ge- 
schickten Herzog v. Nemours überredet, sich auf 
sicheres Geleit mit ihm nach Amboise zu begeben, 
hier in Kerker geworfen, gemartert uud als Maje- 
stätsverbrecher zu schimpflicher Todesstrafe verur- 
theilt; Kenaudie wurde von Pardillan überfallen 
und getödtet, sein Leichnam nach Amboise gebracht 
und geviertheilt. Mehren Schlachtopfern dieses Gui- 
seschen Gewalt «(reiches, wozu sich der bald darauf 
mit Gewissensangst gestorbene Canzler Fr. O Ii vier < 
als gerichtliches Werkzeug missbrauchen liess, sol- 
len durch die Folter Geständnisse abgepresst worden 
seyn, welche den Prinzen Conde der Theilnahme 
verdächtig machten; der Admiral soll, nach Bran- 
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töme'H bestimmter Versicherung *), Dicht darum ge- 
wusst haben. Die kön%liche Amnestie [d. 18 März] 
schützte Beide; Conde barg sich in Bearn und trat 
nun öffentlich zum protestantischen Glauben über. 
Die Guisen, durch deren Thätigkeit und entschlos- 
sene Härte das regierende Haus geschützt worden 
zu seyn schien , gelangten zu mächtigerem Ansehn, 
als je, und konnten dasselbe für zu befestigt halten, 
um aus Klugheit zu mildern Massregeln gegen ihre 
Feinde geneigt zu werden. 

Catharine, schon lange eifersüchtig auf die, 
ihre erstrebte Alleinmacht beeinträchtigende Regie- 
rungsgewalt der Guisen und nur darauf sinnend, 
wie diese, wo nicht gestürzt, doch beschränkt Wer- 
den könnte, wendete sich geheimnissvoll den Calvi- 
nisten zu und fand für ihre Absicht , die einzige Par- 
tei, welche den herrschsüchtigen Günsen entgegen 
gestellt werden konnte, vollständiger Unterdrückung 
zu entziehen und durch vorsichtige Unterstützung und 
Begünstigung zu erkräftigen, einen trefft che n Gehül- 
fen, Michel de l'Höpital, geistreich und gelehrt, 
Meister in der feineren Ueberredungskunst , freisin- 
nig, auch in der Religion, ohne das alte Herkom- 
men aufzugeben oder zu befehden , bewährt treu er- 
funden in Aufrechthaltung des gesetzlichen königli- 
chen Ansehens, darum* schon unter Heinrich H. 
zum Präsidenten der Oberrechnungkammer und zum 
Sfaatsrathe ernannt, wurde Nachfolger des verstorben 
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neu Oliv i er, dessen Liebling er gewesen war, in 
der Grosskanzler - Wurde, Er arbeitete mit kluger 
Besonnenheit an Einführung und Annerkennung reli- 
giöser Duldung im Reiche, langsam und mit glück- 
lich verhüllter Mässigung die ihr entgegen stehenden 
Hindernisse beseitigend und den unausbleiblichen, 
späteren Erfolg mit geduldiger Beharrlichkeit • erwar- 
tend. Wie es heisst, um der möglichen Errichtung 
eines Inquisitionsgerichtes zu begegnen, schlug er 
[Mai 1560] das Edict von Homorentin vor, in wel- 
chem die Untersuchung des Verbrechens der Ketze- 
rei den Bischöflen überlassen und somit der Will- 
kühr der Regierung entzogen wird; 4ie Untersuchung 
gesetzwidriger Zusammenkünfte der Calvinisten^ ver- 
bleibet dem von dem Cardinal von Lotharingen er- 
richteten peinlichen Gerichtshöfe (chambre ardente) 
des Parlaments. Sein Werk war die vorläufige Ver- 
handlung in der Versammlung der Grossen des Rei- 
ches zu Fontainebleau [d. 21 Aug.] , wo die Haupt- 
frage über die «Religionsfreiheit der Calvinisten zu 
erörtern angefangen wurde; kräftig sprach Admiral 
Coligny für sie; ihn unterstützten zwei heller den- 
kende Bischöffe, Joh. de M o n 1 1 u c von Valence 
und Carl de Marillac von Vienne; Beide führten 
über den Verfall der Kirche wohlbegründete Klagen 
und drangen auf Zusammenberufung einer französi- 
schen Kirchen Versammlung, gegen welche sich der 
Cardinal von Lotharingen auf das nachdrücklichste / 
erklärte. Die Bahn , welche zu neuen und friedliche- 
ren Ansichten führte, schien gebrochen zu seyn; die 
weitere Verfolgung derselben und die Ermittelung der 
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dabei zu beobachtenden Grundsätze und Massregeln 
wurde dem für den October angesetzten Reichstage 
in Orleans vorbehalten. 

Die Stände versammelten sich zn der bestimm- 
ten Zeit in Orleans. Prinz Conde, von seinem da- 
maligen Aufenthaltsorte Bearn aus seine Massregeln 
betreibend zur Aufbringung einer Achtung gebieten- 
den Heeresmacht und Sicherstellung des erfoderli- 
chen Gebrauches derselben in den mittäglichen Pro- 
vinzen und namentlich in Lyon, zwar, wie er meinte, 
verborgen, aber durch leidenschaftliches Ungestüm 
der Theilnehmer bald ruchbar,' Hess sich mit schmei* 
chelhaften Lockungen überreden, nebst seinem Bru- 
der ^n ton dem Reichstage in Orleans beizuwohnen. 
Begleitet von einem kleinen Gefolge hielten sie da- 
selbst ihren Einzug [d. 31.0ct.], wurden mit znriick- 
stossender Kälte vom Hofe empfangen und bald als 
Verbrecher behandelt; Anton wurde unter genaue 
Aufsicht gestellt; Conde verhaftet und, angeschul- 
digt des Verbrechens der Meuterei und der beleidig- 
ten Majestät, einer Untersuchungscommission über- 
geben, deren Haupt der schwache, den Inhabern der 
Macht aus Menschenfurcht mit blindem Gehorsame 
seine bessere Ueberzeugung aufopfernde Parlaments- 
präsident Christoph de Thou waj. Die Richter 
sprachen über den Prinzen das Todesurtheil aus; ob 
der König dasselbe bestätigt habe, ist ungewiss; 
Castelnau behauptet die Bestätigung , A. d e T h o u, 
der in diesen Angelegenheiten genauer unterrichtet 
seyn konnte, verneint es. * Absichtlich und nicht ohne 
Mitwirkung der Königin Mutter scheint die Vollstre- 
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okung des Urtheils verschoben worden, zu seyn, als 
die Verhältnisse sich plötzlich änderten; König Franz 
If. starb [d. 5 Dec. 1560] an einem Kopfgeschwür 
im ISten Jahre seines Lebens , nach einer Regierung 

von 17 Monaten, 17 Tagen und 17 Stunden; er war 

» 

gutmüthig und schwach, ohne Laster und ohne Tu- 
genden. ' 

Der Thronerbe, des verstorbenen Königs Bruder 
Carl IX., stand im 11 Jahre; auf die Hegentschaft 
ltonnten die Prinzen von Ge^t jetzt ihre Ansprüche 
nicht .machen; Anton nur bedingt und bescheiden, 
weil Verdacht ihn drückte; Conde, in Folge rich- 
terlicher Entscheidung mit Lebensstrafe bedroht, gar 
keine; er wurde [d. 18 Dec] in Freiheit gesetzt xmfi 
ein Beschluss des Staatsrates [v. 21 Dec] übertrug 
der Königin Mutter die Regentschaft und stellte ihr 
den K. Anton zur Seite; die Berichte sollten ihm 
zuerst vorgelegt werden. Catharine hatte das höch- 
ste Ziel ihrer Wünsche erreicht und Hess sich nun 
angelegen seyn , die lang ersehnte Errungenschaft der 
Obergewalt in ihrem ganzen Umfange zu behaupten 
und sie weder schmälern noch sich entreissen zu las- 
sen. Der Reichstag von kurzer Dauer (eröffnet d. 
13 Dec 1560; geschlossen d. 31 Jan. 1561) legte 
Vortheile über die bisher Mächtigeren in ihre Hand; 
und Nichts blieb von ihr unbenutzt. Die Stände be- 
schwerten sich über den Staatshaushalt und mit vol- 
lem Rechte. Heinrich II. hatte eine für jene Zeit 
ungeheure Schuldenlast von 42 Mill. hinterlassen und 
sie hatte sich bisher vermehrt; es wurde ein Aus- 
schuss in Paris niedergesetzt, um die während der 
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beiden letzten Regierungen verschwendeten oder un- 
tergeschlagenen Staatsgelder zurückzufodern; Diane 
de Poitiers (so rächte sich die unversöhnliche 
Catharine an der Verhassten) ihusste jetzt in das* 
Privatleben zurücktreten und Vieles von ihrer Beute 
ausliefern; gleiches Schicksal hatten die Gnisen 
Montmorency und St. Andre z^u erwarten; um 
demselben zu entgehen, versöhnte der Letztere den 
Connetable Montmorency (der zu strenger Katho- 
lik war, um sich bei jrfler Unzufriedenheit mit dem 
Hofe an die ketzerischen Bourbons anschliessen zu 
wollen) mit Franz Guise; sie versiegelten ihren 
Bund am ersten Ostertage [1561] durch gemeinsamen 
Genuss des heiligen Abendmahles ; der Verein dieser 
drei Männer, das Triumvirat benannt, bezweckte 
Aufrechthaltung des alleinseligmachenden katholischen 
Glaubens und der , bisherigen Verfassung der Monar- 
chie, und hiek* Macht der Regentin das Gleich- 
gewicht. Nun ging von dem Staatsrathe ein Edict 
13 Jul. 1561] aus, welches die Zusammenkünfte 
und Predigten der Calvinisten bei Strafe der Landes- 
verweisung untersagte ; die in Folge desselben in Lan- 
guedoc ausgebrochenen Unruhen scheinen Veranlas- 
sung gewesen zu' seyn, |dass die milderen Anträge 
des Kanzlers l'Hopital Gehör fanden und auf dem 
Reichstage zu Pontoise [d. 1 Aug.] die Gewissens- 
freiheit in Schutz genommen und wegen Verbesse- 
rung des Kirchenwesens auf ein National- Concilium 
verwiesen wurde. Auch gelang ihm, was die Regen- 
tin wünschte, ein Religionsgespräch zu Stande zu 
bringen; sogar der Cardinal von LotharÄgen war 

» 
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diesem , von acht altgläubigen Prälaten verworfenen 
Vorhaben förderlich; Eitelkeit versuchte ihn, seine 
Gelehrsamkeit und Beredtsamkeit auf recht glänzende 
Weise zur Schau auszustellen. 

Das Heli^ionsgespräch wurde in der Abtei Pois- 
sy , wo der Hof und eine grosse Zahl geistlicher 
und weltlicher Grossen sich einfand, gehalten; der 
öffentlichen Sitzungen waren drei; die erste [d. 9 
Sept.] zeichnete sich durch Theod. ßeza's Red- 
nergabe aus und setzte die Altgläubigen in einige 
Verlegenheit; Pet. Martyr und die übrigen prote- 
stantischen Geistlichen machten sich weniger bemerk- 
lich ; in der zweiten [ d. 16 Sept.] bot der Card. v. 
Loth. alle Künste theologischer ' Dialektik und red- 
nerischer Ueberraschung auf, um seinen Gegner zu 
besiegen, was ihm auch, nach der Meinung seiner 
befangenen ^Genossenschaft, ohne solche Kraftanstren- . 
gung gelungen seyn wurde und naek dem Urtheile 
der Protestanten völlig misslang ; in der dritten * 
| d. 13 Oct.], welcher mehre häusliche Verhandlun- 
gen vorangegangen waren, wurde dieser, wie immer, 
früchtlose Versöhnung - oder Veretändigungversuch 
feierlich geschlossen. Als Folge desselben, wenn es 
anders dafür zu halten ist, dürfte kaum der Erwäh- 
nung werth befunden werden , dass der schwache K. 
Anton *) zur katholischen Kirche öffentlich zurück- 

1) Er soll theils durch ein Hoff räulcin , theils durch trügeri- 
sche Hoffnungen, entweder Sardinien oder, nach vorausgegange- 
ner päpstl. Scheidung von seiner ketzerischen Gemahlin, milder 
Hand der schonen Maria Scholland und demnächst durch Erobe- 
rung England, zu erhallen, zur Apostasie verfuhrt worden seyn. 
». Brrf hiwrtutr» sur Its moyens. etc. p. 5. 
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trat und 9 was für Catharine mehr Wichtigkeit 
hatte, dem Triumvirate sich anschloss; aber als be- 
deutender dürfte zu betrachten 8evn, dass die Regen- 
tin sich fiir den Calvinischen Glauben ziemlich offen 
zu entscheiden schien; sie Hess denselben in ihrem 
Zimmer predigen und schrieb sogar zu Gunsten der 
Protestanten an den Papst x ); ihre schon früher ge- 
äusserte freundschaftliche Zuneigung zu der dem Pro- 
testantismus ergebenen Herzogin von Montpensier 
nahm sichtbar zu; der Admiral Coligny scheint 
ihre religiöse Sinnesänderung für so aufrichtig ge- 
halten zu haben , dass er ihr die Streitkräfte und 
Hülf smittel seiner Partei entdeckt haben soll z ) ; dem 
Prinzen Conde gab sie unzweideutige Beweise ihres 
Vertrauens. Diese, vielleicht für den Augenblick 
durch Beza's gefällige Persönlichkeit und Beredt- 
samkeit angeregte , Umwandlung der sonst so umsich- 
tigen und im Wechsel der Aussenseiten ihres Wil- 
• lens so räthselhaften Fürstin hatte, wenn Brän- 
töme's 3 ) Bericht als wahrhaft gelten darf, in der 
wachsenden gehässigen Spannung mit dem überm ü- 
thigen Triumvirate ihren eigentlichen Grund; Ca- 
tharine soll eine der geheimen Beratschlagungen 
behorcht haben, in welcher Marschal SaintAndre 
den Vorschlag that, die Königin Mutter in einem 
Sacke in die Seine zu werfen ; zwar missbilligten die 
übrigen den frevelhaften Antrag, aber der Eindruck, 



1) Hiat. de Malignon p. 44. 

2) ebendaselbst. 

3) Oeuvres T. 2, i>. UsS. 
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welchen er hinterliess , verlor darum nichts an em- 
pörender Furchtbarkeit, und einleuchtend wurde die 
dringende Notwendigkeit, die Parter, welche allein 
den durch offene Gewalttätigkeit nicht zu beseiti- 
genden gefährlichen Feinden in ihrer nächsten Um- 
gebung mit Erfolg entgegen gestellt werden konnte, 
zu heben und in freiere Thätigkcit zu setzen. Die 
von mehren Seiten eingehenden Berichte über viel- 
fache blutige Reibungen und Gewaltstreiche *), ver- 
anlasst durch die Erbitterung zwischen Katholiken 
und Protestanten , foderten die Regierung zu schnel- 
ler und wirksamer Einschreitung auf« Die Regentin, 
von dem menschlichen Kanzler l'Höpital treu un- 
terstützt, bestimmte, trotz lebhaften Widerspruchs, 
den Staatsrath zur Bekanntmachung des Edicts von S. 
Gennain en Laye [d. 17 Jan. 1562], welches, mit 
Verweisung auf Endentscheidung einer allgemeinen 
französischen Kirchenversammlung , einstweilen den 
Protestanten freie Religionsübung in den Vorstädten 
bewilligte; das Parlament musste sich endlich [d. 6 
März], nach dreimaliger Weigerung, zum Eintragen 
desselben enlschliessen. 

In dieser bedenklichen Lage der öffentlichen An- 
gelegenheiten foderten Montmorency und S. An- 
dre den Herzog Franz Guise auf, aus Lothaiin- 
gen nach Paris zu eilen , um dem Emporkommen der 
begünstigten Conde*schen Partei mit vereinten Kräf- 
ten entgegen zu arbeiten und Staat und Religion zu 
retten. Zu Vassy in der Champagne kam es jd. 1 

3) Mo nflu c's Memoiren gehen mehre Belege ; auch M i- 
tignoo aeuget dafür; alle Nachrichten sagen dasselbe aiu. 
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März 1562] bei der Durchreise des Herzogs zu blu- 
tigen Thätlichkeiteu zwischen Leuten seines Gefolges 
und den im Bethause versammelten Protestanten; 
ein gegen den herbeieilenden Prinzen geworfener 
Stein veranlasste ein Gemetzel unter den sogenann- 
ten Ketzern, von den über 60 getödtet und mehr 
als 200 verwundet wurden. Dieser Vorfall beschleu- 
nigte den Ausbruch des Bürgerkrieges , der auch ohne 
denselben erfolgt seyn würde, denn die Verhältnisse 
und Stimmungen der Parteien waren reif dazu. 

Während die Guisen Paris, wohin der Hof 
' geführt worden war, behaupteten, hatte Conde im 
Süden seine Streitkräfte aufgerufen, sich um Hülfe 
in Teutschland und England beworben und seine Ver- 
bindung mit der Regentin unterhalten; ihre Briefe z ) 
enthielten die Bitte , dass er sie und den König nicht 
verlassen, sondern aus der Gefangenschaft der Gui- 
sen erlösen möge. So konnte er mit Recht öffent- 
lich behaupten, dass er für Befreiung des Königs 
und zur Aufrechthahung des Ki Duldungs - Edicts 
[d. 19 März 1562] die Waffen ergriffen habe; er be- 
setzte Orleans |d. 2 April]; die beiden Heere beo- 
bachteten sich; eine Hauptschlacht schien vermieden 
zu werden. 

■ 



1) Sie sind in Conde'* Manifesten Orleans v. S u 25 Apr. 
1502 (31 u. 29 S. 4) welche sich in gleichzeitiger teutseher leber- 
setzung , gewiss zur Belehrung protestantischer Fürsten Teutsch- 
lands bestimmt, auf der K. Uuiv. Jlibl. in Breslau befinden, er- 
wähnt und in: „Gruntliche ursach vn erster Ursprung der jetzschwä- 
bende Französischen Kriegen und empörunge" etc. Anno 1563 d. 22 
tag Mertzens« 4 S. 24 0. vollständig abgedruckt. 
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Der Herzog" von Guise eroberte [d. 26 Oct.] 
Ronen, nach langer Belagerung; und diess erste Waf- 
fenglück wurde von den Katholiken mit zahlreichen 
Hinrichtungen /gefeiert, K. Anton von Navarra starb 
fd 17 Nov.] an den. Folgen seiner, wählend der 
Belagerung erhaltenen Wunden ; wie es scheint 1 ), 
in den letzten Stunden dem evangelischen Glauben, 
von dem er leichtsinnig abgefallen war,- wieder zu- 
gewendet. 

Inzwischen hatte Dandelot seinem Bruder, dem 
Admiral, 9000 Teutsche zugeführt; Paris war [d. 5 
Nov.] auf kurze Zeit . bedroht ; der Herzog von 
Guise, durch 3000 Spanier aus den Niederlanden 
verstärkt, beschloss eine Schlacht; sie wurde bei 
Dreux an der Grenze der Normandie [d. IS Dec] 
geliefert; das katholische Heer erkaufte den Sieg mit 
Verlust von 7000 ( 2000' nach Tavannes) Mann; 
unter den Todten war der Mar schal SaintAndre; • 
die Protestanten verloren 6000 Mann; der Conneta- 
ble Montmorency und Prinz Conde gerietfaen 
in Gefangenschaft. Coligny milderte die Folgen 
der Niederlage durch Vereinigung jseines Heeres mit , 
den Engländern in der Normandie; Dandelot, den 
gefangenen Connetable mit sich führend, wurde be- 
auftragt, Orleans zu vertheidigen. 

Die Belagerung von Orleans [s. d. 6 Febr. 1563] 
hatte kaum zwei Wochen gedauert, als Herzog Franz 
von Guise auf einem Ritte aus dem Lager nach 
seinem Hauptquartier, Schloss Cornee [d. 18 Febr.] 



1) Brantöme oeuvrci T. <5 p. M7. s 
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meuchlerisch verwundet wurde mtd wenige Tage dar- 
auf | d. 24 Febr.] im 44sfen Lehenjahre starb; ein 
ritterlicher Krieger und stattlicher Ehrenmann, dem 

■ 

Natur und Erfahrung nicht ungültigen Anspruch auf 
Herrschaft verliehen hatten. Sein Mörder war ein 
25jähriger protestantischer Edelmann, Johann Pol- 
trot de Meray, welcher in der Absicht, diese fana- 
tische Frevelthat zu vollbringen, zu dem katholischen 
Heere übergegangen war; er wurde [d. 20 Febr.] in ei- 
nem Schlupfwinkel ergriffen, und in Paris [d. 18 März] 
geviertheilt. Durch seine Geständnisse unter der 
Folter schien ein Theil der Blutschuld auf The od. 
Beza und den Admiral Coligny zurückzufallen; 
wenn solche Aussagen des Verzweifelungschmerzes 
überhaupt äusserst geringen Wahrheitsgehalt haben, 
so verloren sie in diesem einzelnen Falle selbst den 
Anspruch auf beschränkte Wahrscheinlichkeit; die 
öffentliche Meinung aller Parteien erklärte sich be- 
stimmt dagegen; beide verunglimpfte Männer waren 
eines Verbrech ens' der Art unfähig. CoHgny erbot 
sich *), gegen sicheres Geleit,' vor dem Gerichte zu 
• erscheinen und dem Ankläger gegenüber sich zu rei- 
nigen; das Gesuch blieb unberücksichtigt. Nur die 

* 

Regentin hielt es ihrem Vortheile angemessen, das ver- 
leumderische Gerücht, trotz gerichtlich ausgesproche- 
ner Grundlosigkeit desselben, im Stillen zu unterhal- 



I> „Warhaftige, besteiidige, vnwidersprechliche Verantwortung 
vand Widerlegung des« hochgebornen flei-rn Caspar« von Coligny 
o. s. w. Augs dem Französischen verfcutsrht. v. O. MDLXIII. 
5 Bogen 4? unpag. 
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ten und von Zeit zu Zeit aufzufrischen; und die Brn- 
der des Ermordeten, so wie seine Witwe Anne 
d'Este mit ihren vier Kindern, einer Tochter und 
drei Söhnen, Herz. Heinrich, Ludwig, später Car- 
dinal, und Carl Herz. v. Mayenne, bewahrten unver- 
söhnlichen Hass gegen den ketzerischen Erbfeind ih- 
res Hauses; sie fleheten feierlich den ^ König unT 
Rache an und der leicht bewegliche fanatische Pari- 
ser Pöbel erklärte sich mit widrigem Ungestüm für 
die Rechtmässigkeit ihrer Forderung. 

Die bisherigen Vorgänge Hessen keine baldige 
Ausgleichung so leidenschaftlich erbitterter Parteien 
hoffen; und doch kam es schnell zum Frieden; er 
wurde zwischen Montmörency und Conde (der 
sich der HoÜust hingegeben hatte) in Orleans unter- 
handelt und abgeschlossen [d. 12 März], und in Am- 
boise [d. 19 März] vom Hofe bestätigt; den Prote* 
stanten wurde Vergessenheit des Vergangenen ,und 
Gültigkeit des, bald genug durch des Cardinais v. 
Lotharingen Erklärungen und ^Zusätze [d. 14 Dec] 
gelähmten, Duldungs - Edictes zugesichert; die bei- 
derseitigen Streitkräfte sollten gegen die Engländer 
und zur Wiedereroberung von Havre de Grace ver- 
einigt werden. Catharine sah sich von zwei furcht- 
baren Herrschaftgenossen befreit,' der Wachsthum 
der Coti de 'sehen Macht war nicht wünschenswerth 
und das Vertrauen zu dem Prinzen, der nach seines 
Bruders Anton Tode Ansprüche auf Theilnahme an 
der oberen Staatsverwaltung machen konnte, hatte 
sich in vornehme Kälte und laute Mißbilligung sei- 
ner Ketzerei umgesetzt ; sie deutete in verdaulichen 



Digitized by Google 



Dienst -Instructionen *) an, dass es jetzt darauf an- 
komme, die Unterthanen daran zu gewöhnen, alles 
Heil und alle Hülfe allein von dem Könige zn er- 
warten und diesem ausschliesslich blind zu gehorchen, 
und es sey von grosser Wichtigkeit zu erfahren, wer 
sich mehr oder weniger diesem Grundsatze treu er- 
weise. 

Carl IX, noch nicht 14 Jahre alt, wurde von 
dem Parlament zu Rouen [d. 17 Aug. 1563] für mün- 
dig erklärt und damit allem ehrgeizigen Streben nach 
T heil nähme an der Regentschaft ein Ende gemacht 
Im folgenden Jahre bereiste der junge Monarch mit 
seiner Mutter und seinen Brüdern, begleitet von einem 
glänzenden Gefolge, die südlichen Provinzen des Rei- 
ches. Ueberall trugen der Köuig und seine Mutter 
Vorliebe für Katholicismus zur Schau; eine Verfü- 
gung [v. 20 Jun. 1564] untersagte die Ausübung des 
protestantischen Gottesdienstes in den Orten, welche 
der König auf seiner Reise besuche und in Roussil- 
lon wurde durch ein Edict [v. 9 Aug. 1564] die Re- 
ligionsfreiheit der Protestanten bedeutsam beschrankt. 
Es ist wahrscheinlich, dass der oft wiederkehrende 
Anblick verwüsteter Kirchen und Klöster, verödeter . 
Landesstriche, .verarmter Ortschaften einen tiefen 
Eindruck auf den reizbaren und von seiner hoch- 
massig - eifrigen katholischen Umgebung gehörig auf- 
geregten Carl machte und ihn zum bittern Unwil- 
len gegen die immer als Urheber des Volkselendes 
angeklagten Ketzer stimmte. Die Vollendung der 



1) Uift 4« Matignon p. «3. 
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fanatischen Einseitigkeit seiner Ansicht blieb dem be- 
ruclitigten Congresse zu Bayonne vorbehalten, von des- 
sen geheimniss vollen Verhandlangen x ) mehr gespro- 
chen, ausgedeutet und gefolgert, als amtlich oder voll- 
ständig und glaubwürdig bekannt gemacht worden ist. 
lu Bayonne traf [d. 9 Jun. 1565] die königliche Familie 
mit Philipp'* II. Gemahlin Elisabeth, Cathari- 
n e n s ältester Tochter, zusammen ; in dem spanischen 
Gefolge befand sich der, als schreckliches Werkzeug 
des wildesten Despotismus und blutbeflekter Kämpfer 
für die Alleingültigkeit der alleinseligmachenden Kir- 
che nur zu bekannte Herzog von Alba. Während 
der Hof in verschwenderischen Prachtfesten Tage und 
Nächte verschwelgte, besprach sich Catharine — 
man weiss nicht, ob Carl bisweilen oder oft dabei 
zugegen war — mit diesem Meister der gewalttätigen 
Regierung - oder vielmehr Unterknechtungkunst in ver- 
traulicher Verborgenheit. Darin stimmen alle Be- 
richte 2 ) überein, dass Abschluss des, 18 Monate 
früher eingeleiteten heiligen r^undes zwischen Papst, 
Spanien, Kaiser und Frankreich zur Wiederherstel- 
lung des wahren alten Glaubens und des Europai- 
schen Friedens, vermittelst sichergestellter gesetzlos - 
absoluter Herrschermacht, Hauptgegenstand dieser 
geheimen Zusammenkünfte war; und vermuthlich wich 
Catharine einer sie bindenden vesten Erklärung 



1) Auch F las sau gieht darüber Leiue Auskunft. 

3) Lsngoet Epist. 43 pag. 93; 18 p. 102; 50 p. 107. de 
Serres Liren taire VoL 2 p. 378; Bulleugeri bist. s. t. p. 
53; Daniel T. 5 p. 839 u. a. ; DaviU B. 3^ praguatisirl ge- 
trhwäUig leer. 
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durch Hindeutung auf den fortdauernden Zwiespalt 
in Franreich aus. Es ist folgerichtig und liegt in Al- 
ba' s Charakter, dass er, was die Mehrheit der Ge- 
schieh tschreiber 1 ) als unbez weif elte Thatsache erzählt, 
die Ausrottung der Ketzerei durch Wegräuinung ihrer 
Häupter empfohlen und sich darüber bildlieh so aus- 
gedrückt habe: ,*der Kopf eines Lachses ist mehr 
Werth als alle Frösche in Sümpfen." Die Nachricht 
von dem Inhalte dieser, das Daseyn des Protestan- 
tismus bedrohenden Gespräche soll de la Roche- 
s urion *) dem Prinzen Conde und dem Admiral, 
nach Anderen der zwölfjährige Heinrich von Na- 
varra 3 ), der entweder wegen seiner unverdächtigen 
Jugend als Ohrenzeuge geduldet wurde, oder, was 
in dem ihn umgebenden Kreise Gebrauch war, sie 
lauschend abhorchte, seiner jyfatter, einer eifrigen 
Verehrerin des evangelischen Glaubens, mitgetheilt 
haben; diese versäumte nicht, die Häupter der Pro- 
testanten sofort in Kenntniss davon zu setzen. 

So bereitete sich der zweite Religionskrieg vor ; die 
Anklage, den Ausbruch desselben befördert zu haben, 
trifft beide Parteien in fast gleicher Weise, wenn an- 



1) Mezeray T. 5 p. 88: w <Hie la tele d'un sauraou vaut 
mieux que toutes les grenouilles d'un roarais ,« Thuanus T. 2 
p. 435; Montfaucon Monumeus T. 5 p. 144. — Die Notwen- 
digkeit der Ausrottung der Ketzer wird von P. Pius V. wiederhohlt 
gepredigt s. Lettres de 8. Pie V sur les affaires religieuses de son 
tenis en France etl. trad. du latin par dePotter. ä Paris 1826.8. 

2) Bref Disc. des moyens p. 23. 

3) Das bezeugen ausdrücklich, nach Heinrich 's eigenen 
Aeusserungen , F. d e, I a None und P. M atthi e u. 
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ders das Naturrccht der \otliwehr für die Protestan- 
ten nicht als mildernder Entschuldigunggrund gel- 
tend gemacht werden darf. Die geheimen Absichten 
des Hofes, welcher nun als Haupt der überlegenen 
Macht der katholischen Partei erschien, konnten nicht 
lange in x zweideutigem Dunkel erhalten werden. Die 
vom König zu Moulins in Bombonnois [1566] ver- 
anstaltete Versöhnung der Häuser Chatillon und 
Guise war ein leeres Hofspiel, welches, nach Da- 
vilu's Erzählung ihren Hass sogar verstärkte. 
Catharine wird voii mehren, in ihrer Ansicht ein- 
ander entgegenstehenden Zeugen beschuldigt, den of- 
fenen Ausbruch des Bürgerkampfes gewünscht und 
beschleunigt zu haben, theis weil es überhaupt in 
ihrem, durch ein langes Leben hinreichend beurkun- 
deten Systeme lag, die Widersacher unbeschrankter 
Regierung willkühr zu unterdrücken, theils in der Be- 
rechnung, dass ihr durch Baue, Feste, Geschenke 
zerrütteter Haushalt vermittelst zu hoffender r|euto 
und Gütereinziehung verbessert ~) tind der Krieg 
durch den Krieg ernährt werden könne, theils um 



H K. 3. Der Herzog von Au male, de» ermordeten Frau« 
Guiie Bruder, glühende Kachgier gegen den Admiral nicht ver- 
bergend, wurde von Dan de tut beschuldigt, ihm meuchlerisch 
nachgestellt au haben. — Ob' die gleichzeitige HeirathsgeschicUte 
dei Herzogs v. Nemours Beziehung auf die ÖffenUichen Angele- 
genheiten habe, bleibe dahin gestellt; er Hess das mit Frangaisc 
de Ronan, Nichte der Königin Johanna von Navarra, einge- 
gangene Ehe verlohn iss vom König aufhebeu und vermählte sich mit 
Anne d'Este, der Witwe des Herz. Frans Guise; ebend. 

2) Brantöme T. 6 p. 324 sqq. vergl. T. 2, 289 sqq.; Tnc- 
»in contre Jt» massacrcuri. Rheims 1579. 8. p. 24, 25. 
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ihrem Lieblingssohne, Heinrich, Herzog von Anjou, 
den Oberbefehl über das Heer und Kriegsruhm zu er- 
werben. Die Kriegsrüstungen der Regierung bestä- 
tigten und steigerten Jen Argwohn der Protestanten. 
In Folge einer Erweiterung [1565] der mit den ka- 
tholischen Cantonen, deren Mehrheit zu gleicher Zeit 
ein Bündniss mit dem Papste zur Aufrechthaltung 
des römischen Stuhles und des alten Glaubens abge- 
schlossen hatte, bestehenden Capitulation traten 5000 
Schweizer in französischen Solddienst, und an der 
niederländischen Grenze wurde [1566] ein sogenann- 
tes Beobachtungs - Heer zusammengezogen. 

Die Protestanten hielten [Sommer 1567] Ver- 
sammlungen in Valery und Chatillon und hatten sich 
dahin vereinigt, den königlichen Hof in Monceaux auf- 
zuheben; aber dieser rettete sich [d. 29 Sept. 1567] 
nach Meaux und Paris, geschützt von 6000 Schwei- 
zern, welche der Lucerner Obrist Pfyffer anführte. 
Conde und Coligny zogen gegen Paris und wur- 
den [d. 9 Nov.] in dem Treffen bey S. Denys ge- 
schlagen; der 74jährige Connetable M ontmo rency • 
war schwer verwundet worden und starb 3 Tage nach- 
her; mit ihm sah sich Catharine von dem letzten 
der ihr verhassten Verbündeten befreit. Der 17jährige 
Herzog v* Anjou wurde zum Oberfeldhcrrn ernannt 
und der Marschall Cosse als Aufseher ihm beige- 
geben. 

Da jedoch die Protestanten furchtbare Streitkräfte 
entwickelten und sich bei Pont a Mousson [d. 11 Jan. 
1568] mit 11,000 Teutschen vereinten, welche der 

Pfälzische Prinz Casimir, Sohn des Kurfürsten 

. i 
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Friedrich III., ihnen zuführte', so hielt die schlaue 
Königin für gerathener, den Frieden zu Lonjumeau 
[d. 27 März 1 56S] auf die alten Bedingungen abzu- 
schiiessen. Weder Katholiken noch Protestanten wa- 
ren mit demselben zufrieden; er konnte für nichts 
mehr als einen unredlichen Waffenstillstand genom- 
men werden und dauerte kaum 6 Monate. Admiral 
Coligny zog sich nach Chatillon zurück, Prinz 
Conde nach Noyers in Auxerrois. 

Die Entwürfe des Hofes, nachdem das Reich von 
waffenmächtigen Ausländern gereinigt war, lassen sich 
so wenig aus unsichern Sagen und geheimen Nach- 
richten entnehmen als durch Vermuthungen begrün- 
den, sondern sie sind allein aus unbestreitbaren That- 
Sachen zu folgern. 

Die Umtriebe des von unversöhnlichem Hasse 
gegen die evangelische Lehre erfüllten Cardinais von 

« 

Lotharingen erhielten und steigerten den Fanatismus 
des katholischen Pöbels gegen die Protestanten ; be- 
. sonders bewiesen sich die Jesuiten x ) sehr thätig in 
dieser Bearbeitung der leicht beweglichen Menge. Der- 
selbe wusste das Misstraucn und die Verstimmung 
des Königs zu. unterhalten. Den im Frieden ausge- 
sprochenen Königl. Foderungen genügten die Prote- 
stanten gewissenhaft; von Seiten der Katholiken wur- 
den sie durchaus nicht beobachtet« Der Anschlag 
gegen die Freiheit der beiden Kriegshäupter der Pro- 

1) „En quoy certains criari et iur tout ( Ia derniefe ordure et 
„puantise que Satan ait voraie, a savoir leg Jesu it es, ae lont 
„tellement employez , que ia luajejtt mesmei ne t»y »este auetr 
„nement epargnee". Bref Disc. p. 40. 
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testantcn missglückte [d. 25 Aug. 1568], wie es 
scheint, durch einen warnenden Wink, welchen der 
mit Ausführung desselben beauftragte Tavannes *) 
dem Prinzen über die ihn und Colingny bedro- 
hende Gefahr gab; der alte Krieger hatte, bei alier 
mit starrer Treue im Amtsberufe und mit thierisch 
wildem Hasse gegen Ketzerei gepaarter Unmensch- 
lichkeit zuviel ritterliches Ehrgefühl, um sich zu 
tückischem uud nach seiner Einsicht unvorsichtigem 
lläscher&eschäfte gebrauchen lassen zu wollen. Co- 
ligny und Conde flüchteten mit ihren Familien, hart 
bedrängt von Verfolgern, nach la Rochelle [d. 1H 
Sept. 1568], welche veste, dem Evangelium ergebene 
Stadt das alte Vorrecht genoss, keine königliche Be- 
satzung anders als 'mit Zustimmung der Bürgerschaft 
in sich aufzunehmen , • un/d daher, vorzüglich geeignet 
war, zum IIa iptwaft'enplatz der Protestanten ge- < 
wählt zu werden. Dahin zog auch Johanna, Kö- 
niginn von Navarra, mit ihren Kindern, dem 1 ajäh- 
rigen Heinrich und der 13jährigen Catharine, 
begleitet von 3000 Mann; und Dandelot führte 
3000 iiretagner herbei. Der Beistand England's und 
teutscher protestantischer Fürsten wurde schlennig 
erbeten und bereitwillig zugesichert; mit den erfor- 
derlichen Geldvorschüssen unterstützte die sparsame 
und mögliche Bedürfnisse ungewisser Zukunft immer 
berücksichtigende Königin Johanna ihre bedrängte 
Glaubensgenossen , deren Sache dem männlichen Mu- 
the, der Geistesgegenwart und Klugheit dieser Für- 



1) Tavanoei Mein. T. 3 p. 35 sqq. 
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stiii eben so viel verdankte, als der Waffentiichtigkeit 
ihrer Heerführer. Gegen Ende des Jahres [1568] 
stand die Kriegsmacht der Protestanten schlagfertig 
im Felde; die zeitgemässe Notwendigkeit dieser 
gewaltsamen Vorkehrungen x ) war seit dem Herb- 
ste durch Handlungweise des Hofes gerechtfertigt 
worden. 

Catharine von Medicis hatte schon seit meh- 
ren Jahren, der nachstehenden und darum vorzüg- 
lieh beschwerlichen Nebenbuhler in Ausübung der 
Obergewalt entledigt, wachsend an Zuversicht und 
eingeübter Verdorbenheit, das Spiel mit listiger Zwei- 
deutigkeit und trüglichem Wankelmut he für entbehr- 
lich zur Erreichung ihrer gereiften 'höheren Zwecke 
erachtet und war entschlossen zur Unterdrückung des 
protestantischen Adels 2 ). Der Canzler L'Höpital 
wurde genöthigt, sein Amt niederzulegen; er war zu 
menschlich, zu massig und zu gerecht,' um in solcher 
Zeit und Umgebung langer geduldet werden zu kön- 
nen ; geheime Begünstigung der Ketzerei und Mangel 
an strebger Rechtgläubigkeit wurden ihm vorgewor- 
fen; er vermochte so viel über den jungen König, 
dass sich dieser in seinem Unmuthe wegen der von 
den Protestanten zu besorgenden Gefahren oft durch 
ihn beruhigen Hess; die unmittelbare Veranlassung 
zu seiner Entfernung gab sein Widerspruch gegen 



1) Lilterae illustriss. Principis Ludovici Borbon ii Princ. Cou- 
daei ad Carolura IX etc. Litterae Regiuae Navarrae ad reg. GaUiae, 
reginain Aogliae etc. ■. 1. et a. 75 Seiten 8 , dabey Varia Kpita- 
phia in Pr. Lud. Borb. 32 S. 8. 

2j L acreteile T. 3 p, 287 tqq. 
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Bekanntmachung einer die Ausrottung der Ketzerei 
gebietenden päpstlichen Bulle J ). Sein Nachfolger 
war der zum Grossiegelbewahrer erhobene fügsame 

i 

Johann de Mor villiefs und späterhin der ver- 
worfene Italiäner Birague. Der pfaftlsche Fanatis- 
mus des Cardinal von Lotharingen hatte nun freien 
Spielraum. Den im -ganzen Reiche durch geheime 
K. Befehle [d. 25 Apr.] ihrer Religionfreyheit be- 
raubten 2 ) Protestanten wurde [d. 19 May 1568] 
ein Eid abgefordert, der sie zur Treue gegen den 
König verpflichtete , ihnen Bewaffnung und . Lei- 
stung von Geldbeiträgen untersagte und die Verbind- 
lichkeit auferlegte, alles w r as von gefährlichen An- 
schlägen gegen die Regierung ihnen bekannt werde, 
sofort anzuzeigen. Darauf erfolgte [d. 25 September] 
die Bekanntmachung von drei, in feindseliger Rich- 
tung gegen die Bekenner des evangelischen Glauberfs 
gesteigerten königl. Verfügungen; die erste verhiess 
den Protestanten Schutz, in so fern sie sich ruhig 
verhalten (.d. h. ohne Gegenrede in den Staub treten 
und zum Verrath an Gott und göttlicher Wahrheit 
bewegen lassen) würden; die zweite untersagte das 
Bekenntniss des evangelischen Glaubens bei Lebens- 
strafe und Güterverlust; durch die dritte wurden die 
Protestanten von jedem Amte ausgeschlossen und zur 
Bekleidung eines solchen der Eid auf Katholicismus 



_> 



1) Thuauua T. 2 p. 678. 

'S) Bref Discours p. 03; sogar die 'Absicht , die sicher gemach - 
Ich Protestanten au«iuiotlen, soll in vertraulichen Cauiuetsocich- 
tcA f. 0 Aug. 1508 fcrwäbnuDg geschehen seyn s. das. p. 06. 
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als unerlassliche Bedingung gcfodert; und aas Mini- 
sterium oder dessen Organ, der Card« v. Lotharingen, 
fugte hinzu, dass wenn der König auch in früheren 
Verordnungen Religionfreiheit bewilligt habe, doch' 
stets die Absicht desselben gewesen sey, keine an- 
dere als die katholische Religion in seinem Reiche 
zu dulden. — Der Oberbefehl des konigl. Heeres 
wurde dem Herzog von Anjou anvertraut und unter 
andern Tavannesals erfahrner Rathgeber und Auf- 
seher ihm zur Seite gestellt« 

Die erste Schlacht bey Iarnäc «ur la Charente 
[d. 13 März 1569] entschied sich zu Gunsten des, 
26,000 Mann starken katholischen Heeres ; das pro- 
testantische zählte nur 15,000 Streiter; mit erbitter- 
ter Wuth wurde gekämpft und von beiden Seiten 
geschahen "Wunder der Tapferkeit; Prinz Conde 
stürzte sieh mit leidenschaftlichem Ungestüm in das 
dichteste Waffengewühl , als die Seinigen zu weichen 
aniingen; verwundet fiel er in Gefangenschaft und 
wurde von Montesquiou, einem Hauptmann der 
Anjou* sehen Leibwache, aus ehrvergessenem Par- 
, teihasse ermordet; er war nur 39 Jahr alt geworden. 
Coligny zog sich auf einen 6000 Mann starken 
Heereshaufen, der keinen Anthcil an der Schlacht 
genommen hatte, zurück, und traf weise Vorkehrun- 
gen gegen die nachtheiligen Folgen der verlornen 
Schlacht Er und die Konigin Johanna waren 
über einen dringenden Entscliluss für den Augen- 
blick sogleich einverstanden; in richtiger Erwägung, 
welches Gewicht und welche Haltung Namen* Glanz 
und Standes - Rechte einer , stets von Vorurthcilen 

> V 
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der Meinung etwas abhangige« Partei verleihen , wur- 
den der 16jährige Heinrich Prinz von Xavarra 
und der 17jährige Heinrich Conde, der älteste 
Sohn des eben Gefallenen , als Häupter der Protestan- 
ten feierlich anerkannt und in Cognac dem Heere 
vorgestellt; Coligny führte den Oberbefehl fort. 
Seine Macht verstärkte sich beträchtlich durch das 
teutsche Hülfsheer von 8751 Reutern und 8446 Lands- 
knechten , welches unter Herzog Wolfgang von 
Zweibrücken x ) ihm zuzog und an der Vienne [J*n. 
1569] sich mit ihm vereinte; auch die Prinzen von 
Nassau -Oranien befanden sich in seinem Hauptquar- 
tier; das Gleichgewicht der Streitkräfte war voll- 
kommen hergestellt. Die Hofpartei bediente sich 
noch anderer Waffen zur Unterdrückung ihrer Geg- 
ner; schon früher [156 J] soll das Guise'sche Haus 
auf Ermordung der Königin von Navarra und ihrer 
Kinder gedacht haben *); das an sich nicht unwahr- 
scheinliche Gerücht von Dandelot's [st. d. 27 Mai 
1569] Vergiftung ist genügend weder begründet noch 
widerlegt worden; von "Versuchen, den Admiral zu 
vergiften [Jun. 1569], ist zu laut gesprochen worden, 
um sie für erdichtet halten zu können, zumal es 
nicht in der Handlungsweise dieses Mannes lag, sich 
durch angeblich ihn bedrohende Gefahren wichtig zu 
machen, und er auch solcher Mittel nicht bedurfte, 
um seine Kampfgenosseu zum zornigen Unwillen zu 



1) Bach mann Wolfgang»g t. Zweibyücken Kriegsverrichtun- 
gen. Mannheim 1760. 8. 

2) Vi llero y Mem d' etat T. 2 p 39 8<iq. 
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reizen oder zur Beharrlichkeit in ihrer Tivne zu er- 
muntern. Ein Parlamentsbeschluss [d. 13 u. 27 Sept. 
1569] sprach die Acht über den Admiral aus und 
verhiess jedem eine Belohnung von 50,000 Goldgul- 
den, wer ihn lebendig oder todt einliefern wurde. 

Der vorsichtige Coligny vermied eine Haupt- 
schlacht mit dem durch Italiäner und Ternsche ans 
den spanischen Niedeilanden verstärkten königlichen 
Heer; doch konnte und mochte er der wiederholten 
ungestümen Foderung seiner Krieger, gegen den Feind 
gefuhrt zu werden , auf die Dauer keinen Widerstand 
leisten. Diess bestimmte ihn zur Schlacht hey Mon- 
contour [d. 3 Oct. 1569], in welcher die Protestan- 
ten, ungeachtet angestrengter Tapferkeit, mit Verlust 
von 10,000 Todten und Gefangenen , von 200 Fah- 
nen und fast sämmtlichem Geschütz, abermals un- 
terlagen; in dem freudetrunkenen Paris wurde der 
Krieg für geendet, die Ketzer - Rotte für aufgelost 
gehalten; dieser Wahn widerlegte sich bald. 

Coligny, nie entmuthet und eigentlich am 
grössten im Unglück, zog -über Niort südlich nach 
Montanban; nnd wahrend Mouy, bis er bei einem 
Ausfalle von Maurevel gemeuchelt wurde, Niort 
tapfer vertheidigte und Armand de Piles in Saint 
Jean d'Angeli 8 Wochen heldenmütigen Widerstand 
leistete und [d. 2 Dec. 1569] in ehrenvoller lieber- 

■ 

einkunft freien Abzug für seine Schaar gewann; hatte 
Coligny neue Kräfte gesammelt, war stark genug, 
um gegen Burgund vorrücken und die Vereinigung 
mit der aus Teutschland erwarteten Hülfe vorberei- 
ten zu können; er behauptete sich gegen das an Zahl 
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dem seinigen überlegene katholische Heer und ge- 
wann diesem auch kleine Vortheile ab. Der Hof, 
in seinen Hofnungen getäuscht und des Feindes im- 
mer verjüngte Furchtbarkeit anerkennend, wünschte 
Friedender wurde [s. Jan. 1570] unter Vermittelung 
der Königin von Navarra unterhandelt und kam, nach 
einiger Unterbrechung des Ausgleichunggeschäftes, in 
Saint Germain en Laye [d. 15 Aug. 1570] zu Stande. 
Den, Protestanten wurde vollständige Amnestie, Wie- 
dereinsetzung in ihre Güter , Religionfreiheit und Zu- 
lässigkeit zu Staatsämtern bewilligt; die Regierung 
räumte ihnen vier wichtige Vesten, la Rochelle, Mon- 
tauban , Cognac und la Charite, als Sicherheitplätze 
ein, und übernahm die Befriedigung der teutschen 
Söldner, welche Rückstände zu fodern hatten. Die 
Bedingungen waren zu günstig, um nicht Viele, na- 
mentlich die Einwohner von la Rochelle, zum Miss- 
trauen in die Aufrichtigkeit des Hofes aufzufordern. 

IL 

Der Berichte über die Pariser Bluthochzeit selbst 
und das, was ihr unmittelbar vorangegangen ist, 
sind ungemein viele. Ausser den oben angeführten 
gleichzeitigen Denkwürdigkeiten *) und Geschieh t- 



1) Tarannei wird an der SteUe, wo seine Aussage von 
entscheidendem .Gewichte zu seyn scheint, besonders aufgeführt 
werden ; in den meisten übrigen Nachrichten weicht er von an- 
dern Berichterstattern nur in unwesentlichen Nebenumständen, 
welche Lei so wildem Gedränge der Ereignisse leicht verschieden 
aufgefasst werden können, ab. — -d'Aubigne und PEtoile ha- 
ben, wie P. Mattb^ieu, viele merkwürdige $hwelnheiten , iura 
Theile aus Hein r i ch's IV. Mitteilungen, so auch Brantöiae. 

X 

t 
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buchern ') sind einzelne Zeugnisse der Zeitgenos- 
sen und Flugschriften zu beachten; unter den erste- 
ren gebühret dem freiwilligen Bekenntnisse, welches 
Heinrich, ehemaliger Herzog von Anjou, damals 
König von Polen , nachheriger König von Frankreich, 



(7. S. 207 ff.)> der aber oft genügender Beglaubigung ermangelt. 

— Einet Ungenannten , wahrscheinlich vom teutschen Gefolge der 
regierenden Königin, Bericht au den Bischof von Wiener Nenitadt 
Lamb. Gruter, aui dem Bisch. Archiv au W. N. njitgetheilt im: 
Archiv f. Gesch. Litt. u. Kunst 1826 No. 52 S. 278 f. enthält 
wenig Eigentümliches, und diese« hat in Verwechselung der Zeit- 
folge einzelner Ereignisse oder in einseitiger Leberlieferung, wie 
bey viel besprochenen Tagesneuigkeiten gewöhnlich der Fall ist, 
seinen Grund. Etienne Discours merveilleux etc. bestätiget, 
was die Meisten der Zeitgenossen erzählen. — Davila ist 
der ongenaoeste unter allen bisher genannten ; es lassen sich ihm 
entschiedene Unrichtigkeiten in ThaUachen nnd Verwirrungen in 
der Zeitfolge nachweisen. •* 

1) J. de Serres Inventaire T. 2 p. 434 ff. ; Recueil des 
choses etc. hat ziemlich dasselbe. - Thon vollständig und grös- 
seren Theils genau- Lib. 52 §. 6. T. 3 p. 126 sqq.; — Mit ihm 
stimmen in der Hauptsache 7 übereiu Mezeray Abrege T. 5 p. 153 
sqq.; Montfaucon monum. T. 5 p. 190 sqq.; der höfisch eis- 
kalte Daniel T. 5 p. 9C9 sqq.; la Gendre Th. 2 S, 703 ff. 

— Gabr. Brizard du inassacre de la S. Bartholemy. Paris 
1789. 2. 8. ist ziemlich vollständig, aber ohne Ordnung uud Be- 
weisführung; teotsch Leipzig 1791. 8. — C. Curths Bacthol. 
Nacht. 1814. 8. leistet als lesbare Cömpilation nicht viel mehr. — 
(Autin) Hist. de la S. Barthelemy. Paris 1826. 8 hat als 
vielleicht etwas zu willkührlich gezeichnetes , psychologisches Ge- 
mälde des damaligen franz. Hofes und einzelner Verhältnisse und 
Personen Werth , giebt aber über die äussere Entstehung des, aus. 
führlich und anschaulich dargestellten Mordfrevels keinen neuen, 
urkundlich sicher gestellten Aufschiusa. Alles wird auf das schau 
derhaft tückische Kunstspiel der unersättliche» Machtgier und 
Herrschlust Catharinaus zurückgeführt. 

D 
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in Cracau seinem Leibarzte Miron ablegte x ), eine 
vorzügliche Stelle. Zwar kann die sittliche Würdi- 
gung dieses Fürsten durchaus kein Vertrauen zu sei- 
ner Wahrhaftigkeit erzeugen ; sein ganzes Leben, 
besonders während er Frankreich regierte, ist ein 
Karrikaturv Spiegel der Fehler und Laster seiner, 
von jeher ihn (was allein schon eine vollgültige An- 
klage vor dem sittlichen Richterstuhle der Mensch- 
heit ist ! ) unter allen ihren Kindern am zärtlichsten 
liebenden Mutter *); nur in folgewidriger Leichtfer- 
tigkeit und Unbesonnenheit ihr ungleich , wetteiferte 
er mit ihr und übertraf sie oft in lügnerischer Ver- 
stellung und frecher Heuchelei, in, Wortbrüchigkeit, 
Rachsucht und Blutgier, in schaamloser Lüderlich- 
keit mit gotteslästerischer Frommelei gepaart; auch 
möchte die Beweiskraft seiner Aussage dadurch sehr 
geschwächt zu seyn scheinen, dass sie durch Wahr- 
nehmung der ihn und den alle empörenden Blutfre- 



1) Discours du Roy Henry III. 4 Cracorie des causes et' rao- 
tHa de la S. Barthelemy; abgedruckt in Villeroy Mera. d' etat 
T. 2 p. 69 ff. u, oft wiederholt; vergl. F. Matftaieu Hiat T. I 
p. 360 §qq. Diese Aussage Heinrich'» ist beigefugt ia der ersten' 
Beilage. — Nicht zu übersehen ist die Utbereinstimmung dieses 
Berichtes mit: „Verzeichnis» des Gespräches , so «wischen Hein- 
rich III. und Kurf. Friedrich III. zu Heidelberg vorgegangen, von 
dem Kurfürsten eigenhändig aufgezeichnet d. 12 Dec. 1573.« ab~ 
gedr. in Monumenta pi etat ig et litteraria. Pars prior p. 315 sqq. 
beigefugt in der zweiten Beilage. 

2) Tarannes 3 S. 1S2: „raignon de sa mere, uui le pre- 
pare pour s'en servir cOntre le Roy son fih , s*tl Juy rouJok oster 
le gouvernement des affaires.« M6m. de Marguerite de V. p. 43 
(Petit ot CoH. T*. 37) „faisant de Bon Iis son idole, le roulairt 
eoutenter en cela et en Jout ce qu'ü desiroit ereile.« 
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rel Yerurtheilenden öffentliche» Meinung, der ihm 
offen bezeugten Verubscheiiimg und Verachtung ver- 
anlasst oder vielmehr abgenöthigt wird und folglieh 
den Character einer Verteidigung, oder vermeinten 
Hechtfertigung an sich trägt; aber dem ungeachtet 
hat sie unverkennbar das innere Gepräge der Wahr- 
heit y stehet mit keinem Zeugnis« über den äussern 
Gang der Schandthat im Widerspruche» Wenn schon 
die vorsichtige Selbstsucht mancher Verschweigung 
und Auslassung sieh schuldig gemacht haben mag, 
und giebt mit wundersamer Naivität vornehmer Ver- 
worfenheit über die, allen übrigen Zeugen verborge- 
nen Triebfedern des Verbrechens aHein, wo nicht 
vollständigen, doch ziemlich genügenden Aufschlags. 
Mit diesem fürstlichen Sündenbekenntnisse ist der 
• Bericht eines wohlunterrichteten Zeitgenossen und, 
wie der Inhalt ergiebt, nahestehenden Beobachters, 
der sich unter dem Namen Ernst Varamund *) 
verbirgt, zu vergleichen; seine Erzählung zeichnet 
sich durch Ordnug, Vollständigkeit und Bündigkeit 
aus; Ansicht und Urfheil, verrathen einen hochgebil- 
deten, kenntnissreichen, dem Protestantismus eut&chie- 

* ■ 

den geneigten Mann; in allem Wesentlichen findet 
sich Uebereinstimmung seiner und der prinzlichen An- 
gaben ; was über geheimen Zusammenhang mancher 
Ereignisse und über Absichten handelnder Personen 



]) Brn. Virtnandf de farotibos gafNcii etc. mrr&tio. 
Bdiaburg 157B. 4. <Lon4. 1573. t.| Leg«. B. ff 4»; Arnttel. 164T. 
12. Die leiden letzten Abdrfieke Men Eremondi ita« Vtre- 
mundi ; tenttche u. franz. IJebertetsnngen) ; elt Verf. wird F. Ho- 
tomiN gentHini. 

D 2 
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beigebracht wird, unterlieget rechtmässigem Zweifel. 
Von den zahlreichen Fingschriften *) ist keine be- 
deutende Ausbeute zu erwarten; die .meisten eifern 
gegen den Hof, »oft moralisirend oder theologisirend ; 
das Geschichtliche ist aus dem herrschenden Gerüch- 

4 

te, aus mündlichen und zum Theile durch Druck- 
schriften verbreiteten Erzählungen entlehnt; von dem 
eigentümlich Neuen darin wird der vorsichtige For- 
scher kaum Gebrauch machen dürfen. Noch gerin- 
geren kritischhistorischen Werth haben die Versu- 
che 2 ) , den Hof gegen Anklage und Vorwürfe zu 
vertheidigen ; vom ungünstigsten Erfolge für den Be- 
klagten ist die Lobrede, welche Camillo Capi- 

lupi 3) auf den Protestanten -Mord bekannt gemacht 
* — — — 

1) Dioiogus, quo multa exponuntnr, quae Lutheranii et Hu- 
genottis Gallis acciderunt. Oraginae 1573. 8.; Dialog! (I et II) 
ab Eusebio Philadel pho Coiroopolita (Th. Beza?) in Gallo- 
rum et caeterarum nationum gratiam coinposiü etc. Edimburgi 
1574. 8; Gründliche vnd warhafte Beschreibung, Wie die Refor- 
mirte Religion in Franckreych . . verfolgt worden. Aas den Dia- 
logis Eosebii Ph. C. vnd andern Historien gezogen, v. O. 1574. 4; 
Tocsin contre les massacreurs de France. Rheims 1579. 8. and 
sehr viel andere. * 

2) Einer der gemässigteren : Ornatissimi viri (Guy du Faar 
seign. de Pibrac vergl. Eusebü Dialog, p. 80) de .rebus GaUiae 
ad Stau. Elvidium (Joach. Camerarius, welcher ihm antwor- 
tete) Epistola. Lugduni 1573. 8. — Petri Carpentarii Epi- 
stola ad Franc. Po r tum et responsio F. I>orti. 15#3. v. 0. -4. — 
Später G. N. (Gabr. Naude) Consideration politique sur leg 
coups d' etat. Rom 1630. 4 und mit der Aufschrift : ' Sciences des 
Princes. (Strasburg) 1673. 8.; 1752. 3. 12. Dagegen Joh. Cy- 
priani Diss. de statu et motibus GaUiae in lanienam Parisinam 
desinentibus. G. Naudaeo^potissimum oppositft. Leipzig 1674. 4, 
deren geschichtlicher Theii ganz aus de Tbou entlehnt ist. 

3) Lo stratagerama di Carlo IX. contra gli ITgonotti ribelii di 
Dio. Rom 1572. 4. 1574. kl. 8.j in das Französische ubersetzt. 



/ 



Digitized by Google 



53 

hat ; was er den Mordurhebern zum Verdienste anzu- 
rechnen waget, steigert ihre Schuld und vermehret 
den Abscheu gegen ein mit so höllischer Bedacht- 
samkeit vorbereitetes Verbrechen. In Hinsicht auf 
mehrjährige Absichtlichkeit und lange vor der Aus- 
fuhrung künstlich berechnete Einleitung der Bluthoch- 
zeit gehen alle Italiäner, auch der achtungswürdige 
Adrian i, von National vorurtheilen und willkürli- 
chen Voraussetzungen aus, welche lediglich in Be- 
ziehung auf vollendete Verdorbenheit der Catharina 
von Medici als psychologisch wahrscheinlich gelten 
mögen; sie irren, wie de Thou (Th. 3 S. 153.) 
richtig bemerkt zu haben scheint, wenn sie die tük* 
kische Verschlagenheit der Italiäner den Franzosen 
unterlegen;* sie können wohl das Ürtheil erschwe- 
ren und verwirren , aber keinesweges zur Aufhellung 
eingestandener Dunkelheiten oder zur Vereinbarung 
und Entscheidung widersprechender Nachrichten bei- 
tragen; ihr Zeugniss, einem gleichzeitigen französN 
sehen entgegengesetzt, ist ohne alles Gewicht. 



Sollen die Beweggründe ermittelt werden, wel- 
che den Hof bestimmt" haben mögen, den Protestan- 
ten einen so vortheilhaften. Frieden , wie der S. Ger- 
mainer von 1570 war,, zu bewilligen, so könnte 
Sehnsucht nach Ruhe und der natürliche Wunsch, 
den Staat von den Leiden des Bürgerkriegs und von 
den Drangsalen fremder Söldner zu befreien , als der * 
nächste und rechtmässigste geltend gemacht werden ; ' 
aber zuverlässig war er nicht der einzige und liisst 

t 
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sich bei einer Familie, deren ottenkurulige Grund- 
sätze jeder zartsinnigen Bücksicht auf Gemeinwohl 
Hohn sprechen , nicht alt der entscheidende anneh- 
men. Mehre französische Geschichtschreiber l ) erwäh- 
nen, das* Cathariba ihren Sohn, den König, über- 
redet habe, es werde leichter eeyn, die Protestanten 
in Sicherheit des Friedens cn tiberwältigen, als mit 
kriegerischer Gewalt; und fügen hinzu, was freilich 
urkundlich nicht bewiesen werden kann , sie habe be- 
fürchten müssen, das* Carl IX., schon lange bitter 

* 

eifersüchtig auf den (ünTerdienten!) Kriegsruhin sei- 
nes Bruders Heinrich» diesem ihren Lieblinge den 
Oberbefehl tut einen etwa bevorstehenden Feldzug 
habe entziehen wollen, welche Schmach sie durch den 
Frfeden abzuwenden gesucht habe. Vielleicht, und 
dar nächste Erfolg erhebet eine solche Vermuthung 
zur Wahrscheinlichkeit, war der König selbst der 
ewigen und augenscheinlich nicht ertpriesslichen Be- 
vormundung müde und berechnete mH der ihm ge- 
wohnlichen jugendlichen Hastigkeit, welche Stärke 
er durch Eintracht mit der protestantischen Partei 
gewinnen werde , und wie auf diesem Wege für ihn 
Selbstständigkeit im Innern und Wiederherstellung 
des gesunkenen politischen Ansehens int / Auslände 
zu erreichen sey. Seine Handlungsweise bis wenige 
Stunden Tor dem Anfange des grossen Mordes ge- 
währet in dieser Voraussetzung eine ganz andere An- 
sicht und berechtigt zu einer Auslegung, welche der 



1) Ihr Organ ist L e Gendre nouv. Hist. de France T. 2 
p. 70!. 

i 

\ * 
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herkömmlichen und allgemein herrschenden entschie- 
den entgegengesetzt ist und den als Wütherich ver- 
schrieenen , allerdings sittlich verdorbenen königlichen 



Jüngling mehr zu einem Gegenstande des Mitleidens 
als des Abscheues werden laset. 

Carl IX., x ) jetzt im 21ten Jahre, lang, hager 
und seinen Körper vorgebeugt tragend , war von blei- 
cher Gesichtsfarbe; die Adlernase gab ihm etwas 

männlich Gebieterisches; sein Blick aus kleinen gel*» 

» 

ben Augen war finster ; doch hatte seine Erscheinung 
einige gefällige Anmuth und bisweilen Sanftheit, die 
sich jedoch nach dem Bartholom ans tage immer mehr 
verlor z ). Er war, ein Zögling JacAmyot's, nicht 
ohne geistige Bildung, sie Hess sich in dem meist 
angemessenen und leichten sprachlichen Ausdrucke 
nicht verkennen ; er liebte Tonkunst und Poesie ; zwi- 
schen ihm und dem gelehrten und spitzfindig eigen- 
tümlichen Dichter Peter Ronsard [geb. 1525; st. 
1585] fand ein vertraulicher Verkehr statt; sie wett- 
eiferten bisweilen in Kunstreimereien aus dem Steg- 
reife und die des Königs waren gewöhnlich die besse- 
ren '); daher der Verdacht, dass Ronsard ihm sei- 
ne Verse untergeschoben habe, sich selbst widerleget, 
Mit Vorliebe gab er sich körperlichen Uebungen hin, 
ritt, focht, tanzte, spielte Ball mit leidenschaftlicher 
Heftigkeit; besonders war er ein begeisterter Vereh- 



■ 



1) Brtntöme T. 7 p. k» 0. tqq. 

2) ib. p 207. 

3) Pal ii toi Memoire« p.ierrir » Mifot de notrt litt. P. 1*03. 
T. 2 p. $21. 
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rer der Jagd, über die er eine gelungene Abhand- 
lung ') verfasst haben soll. Auch Metallarbeiten be- 
schäftigten ihn und sogar im Falschmünzen a ) soll er 
eine seltene Geschicklichkeit erlangt haben. Im leicht- 
fertigen Umgange mit dem weiblichen Geschlechte 
war er massig, und gab eigentlich darin nur dem an 
seinem Hofe bestehenden Herkommen nach; den Ge- 
nu88 des Weines versagte er sich fast ganz. Die 
Entwickelung seiner guten Anlagen wurde durch täg- 
liche Umgangsgewohnheit zurückgedrängt; Herrsch- 
gier) tückische Rachlust, Blutdurst, Heuchelei und 
Verstellungskunst in seiner Umgebung überwältigten 
die besseren Regungen des jugendlichen Gemüthes ; 
den nachtheilichsten Einfluss soll der verruchte AI- 
bert de Gondy Marschall deRetzauf ihn gehabt 
haben; trotziger Uebermuth, Wortbrüchigkeit, Flu- 
chen und Schwören waren, die sichtbaren Früchte des- 
selben; durch masslose Heftigkeit schreckte er oft 
seine Umgebung. 

Umringt von Menschen, welche ihn missbrauch- 
ten , indem sie ihn zu beherrschen und benutzen such» 
ten , gedrückt seit seinem Knabenalter von mann ich - 
fach widrigen Folgen bürgerlicher Zwietracht , ermü- 
det durch bösartige Tücken wilden Rottengeister und 
, durch Schreckbilder bitteren Hasses und blutigen Ge- 
waltsinnes, entfremdet dem milderen Lebensgenüsse 
oder gestört durch misstrauische Besorgniss wegen 
naher Zukunft oder gepeinigt durch Unmuth über - 



1) Braa tönte T. 7 p. 225. 

2) ib. p. 210. 1 
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Unglück and durch Neid über Gluck, mussten die 
Tage wiederkehrender Rahe den wundersamsten 
Wechsel seiner Ansichten und Gefühle erzeugen« 
Es scheint hieraus begreiflich zu werden, dass der 
junge Fürst den Gedanken einer neuen Bahn er- 
fasste, welche zum froheren Bewusstseyn des Lebens 
und zur Regierungsfreiheit führen könne; es ist we- 
nigstens nicht unmöglich und mit allen fest be- 
glaubigten Thatsachen vereinbar, dass sein in den 
Verderbnissen eines solchen Hofes und Regierung- 
lebens noch nicht ganz erstarrtes Herz der Sehnsucht 
wo nicht nacli Volksliebe und Gemeinwohl, doch nach 
selbsterworbenem Ruhme sich eröffnet habe. 

Wirklich schien es der Regierung Ernst zu seyn, 
der protestantischen Kirche den ihr zugesagten ge- 
setzlichen Schutz angedeihen zu lassen,; und wenn 
in einigen Gegenden des Reiches zu Beschwerden 
über Bedrückungen und Misshandlungen der Neugläu- 
bigen nicht selten Veranlassung gegeben wurde, so 
sprach sich der Wille des Monarchen, den Parteihass 
zu versöhnen und möglichst vollständige Eintracht 
herzustellen, zu bestimmt aus, als dass nicht Viele 
hätten ihr bisheriges Misstrauen ermässigen und mit 
einiger Zuversicht einer heiterern Zukunft entgegen 
sehen sollen. 

Carl, nachdem er seine Vermählung mit der 
sittlich edeln Elisabeth, Tochter Kaiser Maximi- 
lian'» II. , in Mezieres [d. 26 Nov. 1570] vollzogen 
hatte, empfing [Dec] zu Fontenay en Brie die Abge- 
ordneten der Protestanten äusserst wohlwollend, und 
die Zusicherungen, welche er ihnen gab, gewannen 



Digitized by Google 



58 

durch ertrediche Thatgacjien vollgültige Bestätigung. 
Es wurde bald bekannt, dass, die Verbindung der 
jüngsten Schwester des Königs, Margarethe, mit 
Heinrieh von Navarra beabsichtigt werde ; so glich 
sich der Hader zwischen den Häusern Valoisiund Bour- 
boh aus und die Protestanten hatten in ihrem Par- 
teihaupte einen Vertreter am Hofe , dein er 'durch Fa- 
milienbande, wie ihnen durch seinen Glauben ange- 
horte. Die Königinn Mutter mochte hoffen, dass der 
liebenswürdige Jüngling, dem sie schon als Knaben 
geneigt war, in ihrer N&he, im Freudenkreise eines 
anmuthvollen Lebens, sich gewinnen und leiten und 
durch Einfluss und Beispiel den ihm ergebenen Adel, 
noch leichter das Volk zu ruhigem Gehorsame be* 
stimmen oder wenigstens vom Hange zu gewalttä- 
tiger Widersetzlichkeit zurückbringen werde; auf die 
Wirksamkeit ihrer oft bewährten Verfiihrungskiinste 
konnte sie wohl einiges Vertrauen setzen. Vielleicht 1 
schmeichelte sich der, aus gedankenloser Herkömnt- 
lichkeit rechtgläubige König mit der Hoffnung — und 
sie könnte in den, später gemissdeuteten Aeusserun- 
gen gegen den päpstlichen Gesandten ausgesprochen 
oder angedeutet zu seyn scheinen — dass der Prinz 
von Navarra und viele seines Anhanges durch freund- 
schaftlichen Umgang und durch die Zauber äusseren 
Prunkes und reichen Sinnengenusses , wo nicht durch 
Belehrung und allmählige Ueberzeugung, dem neuen 
Glauben entfremdet, zum Zurücktreten in die alte 
Kirchengemein schaf t bewogen werden hönnen. Theil- 
ten auch Wenige in seiner näheren Umgebung so 1 
glänzende Erwartungen, so rechneten sie doch um 

V 
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so fester Höf Erschlaffung und Auflösung ihrer bis- 
herigen Gegner und mögen ihre Aussichten den Vei- 
trattteren nicht ganz vorsichtig , und nicht ohne hä- 
mische Schadenfreude eröffnet haben. Die strenge- 
ren Katholiken unter den Hofleuten und hn K« Heere, 
für das bisherige Cabinetssystem und für ihren Ein- 
fiuss besorgt, missbilligten das Vorhaben entschieden 
und massten es unerträglich finden , dass die im Felde 
so oft Gedemfithigten ihnen bald gleich stehen, viel- 
leicht auch Manchen verdrängen wurden. Johanna 
von Navarra war zu gewissenhaft, mri ohne Vorbe- 
halt in den ehrenvollen Antrag zu willigen , •# aber 
auch eu klug, um ihn abzulehnen; sie beschränkte 
ihre Zustimmung durch wohlerwogene, meist kirch- 
liche Bedfcgnngen. 

' Der Hof nahm seinen Aufenthalt in Blois [Aug. 
1571]; in seinem Gefolge waren *) auch Robert 
Dudley, der englische Gesandte, welcher lüer 
die' Verhandlungen Uber seiner Königinn Elisabeth 
Verbindung mit Heinrich von Anjou vereitelt sah, 
Ludwig von Nassau, undTavannes; die lange 2 ) 
vorbereitete Zusammenkunft ') des Admiral Coli- 
gny mit dem Könige fand statt. Der Empfang war 
eben so ehrenvoll als herzlich ; der Monarch hob den 



1) Tavanne» Memoires T. 3 p. IM sqq. — Dieser Auf- 
enthalt su Blois wird unten In nähere Erwägung gesogen werden. 

2) L acreteile T. 2 p. •289. 

3) Meaeray Abreg* T. 5 p. 145. — Kiue von denselben 
GesdnchUchreiber 6. Iii erwähnte frühere 'geheime Zusammen- 
kunft in Fontenay, wahrscheinlich im Der. 1570, scheint unverbürgt 
xii »eyn. 
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Admiral, welcher sich auf ein Knie vor ihm nieder- 
liess, mit Rührung auf, zog ihn an seine Brust und 
brach in die Worte , aus : „Nun habe ich Sie, und 
Sie sollen uns nicht mehr entweichen , wenn Sie auch 
wollen; das ist der glücklichste Tag meines Lebens ! u — 
C o l i g n y hatte lange angestanden, den Einladun- 
gen des Hofes zu folgen und seine Freistätte la Ro- 
chelle zu verlassen. Als sein Eidam Teligny ihn 
von der bevorstehenden Vermählung Heinriche von 
Navarra mit Margarethe von Valois in Kenntniss setzte 
und den Wunsch des Königs, sich dem herrischen 
Einflüsse seiner Mutter und Heinrich's von Anjou 
entziehen zu wollen, vertraulich eröffnete, und Lud- 
wig von Nassau, glühend und rastlos thätig für die 
Sache der niederländischen Freiheit, versicherte, wie 
geneigt der König sev, mit Spanien zu brechen und 
dem Admiral den Oberbefehl eines französischen Hee- 
res in Belgien zu übergeben; so siegten Liebe zum 
Vaterlande und zum Könige , unterstützt von erstark- 
tem Abscheu gegen Bürgerkriege und von der edeln 
Selbstsucht, welche kräftig mitwirken wollte zur Um- 
staltung des v bis jetzt herrschenden spanischen poli- 
tischen Systems, zur Beschirmung der Streiter für 
Freiheit und Gerechtigkeit, zur Wohlfahrt des Pro- 
testantismus und zur Machtehre Frankreichs. Zwar 
entgingen ihm nicht die grossen Hindernisse, welche 
der Erfüllung seiner Hoffnungen entgegen standen: 
die schlangenartige GetVandtbeit Catharinens, die 
sittliche Verdorbenheit des Hofes, die noch uner- 
schütterte Macht Ser Guisen, das feile Einverständ- 
nis« vieler gewichtiger Staatsmänner mit dem spani- 
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sehen Cabinet; und es hätte seinen Entschloss zwei- 

« 

felhaft machen können, als seine Bitte um Wieder- 
einsetzung l'Höpital'g in die Canzlerwürde abge- 
schlagen wurde; aber die Besorgniss, durch hartnäk- 
kiges Zögern „das Gemeinwohl der Kirche und des 
Staates zu gefährden, und begeisterndes Selbstver- 
trauen zu der ihm einwohnenden Kraft wiesen alle 
Bedenklichkeiten zurück und zogen ihn mit unwider- 
stehlicher Gewalt zu dem Könige, der seines Beistan- 
des zu bedürfen schien. 

Auch sah er sich in seinen Erwartungen nicht 
getäuscht; Carl ^ging auf die, eine vollständige 
Umwandlung der politischen Verhältnisse bezwecken- 
den Entwürfe der protestantischen Rathgeber mit un- 
zweideutiger Voiliebe ein x ), ohne die warnenden 
Einwendungen der katholischen Gegner, deren Stimm- 
fuhrer Heinrich von Anjou und Tavannes 3 ) 
waren, berücksichtigen zu wollen. Die Verbindung 
mit England und protestantischen Fürsten Teutsch- 
lands , namentlich den zu kräftiger Hülfsleistung be- 
reitwilligen Kurfürsten von Pfalz, Sachsen und Bran- 
denburg, wurde abgeschlossen, Werbungen bewilligt, 
Seerüstungen in Bourdeaux und la Rochelle angeord- 
net, bei letzterer Stadt ein, wie verlautete, zum Ein- 
schiffen bestimmtes Heer unter Strozzi aufgestellt, 
und sogar von Saucourt, de la Noue und Gen- 



, 1) Tavannes Memoire! T. 3 p. 102. 256. 

2) ibid. p. 260 ff u. 250 f. — Die Entzweiung Coligny's 
und Tavannes in der Berathung über den flandrischen Krieg 
d. 26 Jim. 1572 ging in Todfeindschaft über. 
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Ii 8 ein voreiliger Zog nach Belgien unternommen, 
Möns überrascht, VaHmofon*«* kaum Tön den Spa- 
niern, die durch ihre Söldlinge in Paris von Allem 
unterrichtet waren, gerettet Cöligny, von Chatillo*, 
wo er [seit Ende August'« mVin den Anlang Octobers] 
gelebt und schmeichelhaft «vertrauliche Briefe des Kö- 
nigs empfangen hatte, an den Hof zurückkehrerrd, 
stand in höh«» Ansehn, Carl nannte rfm Vater 
und vertraute ihm Alles an; die Guisen und ihre 
Anhänger, selbst die Königin Mutter schienen sieh 
von Geschäften «u rückziehen eu wollen; der Cardi- 
nal von Lotharingen war in Born, angeblich um 
die Einwilligung des Papstes m der Vermähhmg 
Heinrich'« unä Margarethens zu befördern« 
Cöligny hielt dae Uebergewicht seiner Partei, die 
Ausfuhrung seiner Entwürfe für unfehlbar entschieden 
und Hess sich durch Warnungen *), welche von la 
Rochelle und von mehren Seiten ihm zukamen , in 
«einem vollständigen Vertraue« auf des Königs Wort 
nicht stören; er kann sfe Vielleicht sogar ffir tücki- 
sche Mittel der Gegner gehalten haben , 4da diese 

1) T ha an ob T. 3 p. 66. — Merkwürdig, aber nicht ver- 
bürgt iit der Inhalt aufgefangener Briefe: des Card. Nie. P ei- 
le ve an den Carl. v. Lothar« Toeiin de« mui. p, 61.; Ree. deN 
choses memor. Ed. II. p. 416; u. der Königin Mutter und Hein- 
rieh's t. Anjou nach Rom , Tocsin p. 62; sie beweisen jedoch 
nur Anschlage , von welchen der König nicht unterrichtet ist; und 
selbst diese liegen hn Daniel ; sie enthalten Wünsche un$ Hof- 
nungen verdorbener, von rechtgRobig - politischer Rachgier er- 
füllter Geroüther, denen die frevelhaftesten GeuanVen zu alltagli- 
oher Gewohnheit geworden waren. 
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v nichts so «ehr als seine Entfernung nnd Trennung 
vom Könige wünschen mussten. 

Unter diesen Verhätnissen am Hofe nahte der 
von vielen ehen so geförchtete als ersehnte Vermäh- 
lungstag, welcher die jetzt beginnende neue Ordnung 
der Dinge verbürgen solke. Seiner Feier hatten sich 
mehre Hinderungen entgegen gestellt; der Wider- , 
spruch alter Hofleute, die Abneigung der, dem Her- 
zog Heinrich Guise holden Prinzessin M a r g a- 
rethe waren vergeblich gewesen; der König, ent- 
rüstet ufaer die unverzeihliche Anmassung des Die- 
ners , der sich auch beeilte durch anderweitige Ver- 
ehlichung sie in Vergessenheit zu bringen , hatte um 
so ernster auf Vollstreckung seines Willens gedrun- 
gen; selbst die Verweigerung der päpstlichen Ein- 
willigung blieb unbeachtet und den nachdrücklichen 
Vorstellungen des päpstlichen Legaten Cardinal Ales- 
sa ndrin o [Febr. 1572] zu Gunsten der katholischen 
Kirche und des spanischen Hofes setzte der König 
nur ausweichende Zusicherung x ) seiner treuen Erge- 
benheit gegen den heil. Vater und fester Anhäng- 
lichkeit an der rechtgläubigen Kirche entgegen. Der 
Ehevertrag wurde zu Blois [d. 11 Apr. 1572] unter- 
zeichnet und Johanna von Navarra begab sich [d. 1 5 
May] nach Parts, um erfoderlicrie Vorbereitungen zu 
dem grossen Feste zutreffen; Mar jlarb sie plötzlich 



i) T hiia tili T. 3 p. §6. — IMe Bewahrheiiung Her von 
Carl IX. gebrauchten Ausdrücke hängt von Italienern ab; das Wei- 
tere ergiebt tlcn aas mehren oben der Knahlaag eingewebten An- 
deutungen. 

I 
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[<i. 8tcn Jan.] nach fünftägigem Krankenlager in ihrem 
46ten Jahre, nicht ohne Verdacht und ziemlich lau- 
tes Gerücht, dass sie mit Handschuhen vergiftet wor- 
den sey; die Leichenöffnung konnte wenig entschei- 
den, da der Kopf nicht untersucht wurde ; und so gar 
unwahrscheinlich kann ein Verbrechen der Art in der 
Nähe einer Catharina von Medici um so weniger 
befunden werden, da Johanna als eifrige Protestan- 
tin verhasst und wegen Scharfblickes und männlicher 
Entschlossenheit gefurchtet war; indessen darf nicht 
unbeachtet bleiben, dass die Fürstin bei der ihr na- 
türlichen Heftigkeit, durch missmüthige Ansichten 
gebeugt , durch unangenehme Ereignisse gereizt und 
angegriffen war und daher «inem entzündlichen 
Kränkeitsanfalle leicht unterliegen konnte. Die 
Hoftrauer trat an die Stelle der Vorbereitungen zum 
Hochzeitfeste; argwohnischer Aberglaube mag hierin 
eine verhängnissvolle Vorbedeutung gefunden haben, 
welcher späterhin allgemeinere Gültigkeit zugestan- 

■ 

den worden ist. 

Der nunmehrige König von Navarra und Prinz 
Conde hielten [d. 20 Jul. 1572] ihren feierlichen 
Einzug in Paris und wurden mit übertriebenen Freu- 
debezeigungen empfangen; in ihrem zahlreichen Ge- 
folge war ein grosser Theil des protestantischen Adels, 
welcher früher [d. 19 Apr.] zur Theilnahme an dem 
Nationalfeste ausdrücklich eingeladen worden war. 
Das feierliche Verlöbniss wurde [d. 17 Aug.] vollzo- 
gen, am folgenden Tage [d. 18 Aug.] die kirchli- 
che Einsegnung des königlichen Brautpaares; daran 
schlössen sich drei Tage nach einander [d. 19 — 21 
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Aug.] glänzende Feste an, welche Donnerstags [d,.2f 
Aug.] mit einem prachtvollen Turnier endeten. 

Während dieser Zerstreuungen blieb Coligny 
seiner höheren -Zwecke und Berufspflichten immer 
eingedenk, arbeitete an kriegerischen Vorkehrungen 
zum bevorstehenden Feldzuge und nahm sich bedräng- 
ter Glaubensgenossen mit warmem Eifer an. Am 
Mittwochen [dj 20 Aug.] versuchte er mit dem Könige 
über kirchliche Angelegenheiten zu sprechen; dieser 
erwiederte ihm: „Mein Vater, ich bitte mir nur vier 
bis fünf Tage zu bewilligen, damit ich zu mir selbst 
komme, dann verspreche ich auch bei meinem kö- 
niglichen Worte, ich will euch und eure Glaubens- 

- 

genossen zufrieden stellen *)." Worte, die wohl ' 
eben so redlicfy (in so weit Redlichkeit in diesem 
Gemiithe Raum hatte!) gemeint gewesen seyn kön- 
nen, als sie nach der schauderhaften Frevelthat nach- 
theilig ausgelegt worden sind. Genug Coligny 
hielt sich verpflichtet, -beharrlich am Hofe zu ver- 
weilen und das glucklich begonnene Werk zu voll- 
enden ; wiederholten Aufforderungen , sich jetzt zu 
entfernen, gab er kein Gehör, ob sie gleich von un- 
verdächtigen Freunden ausgingen, von Rosset, 
Langoiran und andern treuen Waffenbrüdern, 
denen die widrige höfische Gleissnerei, zusammenge- 
halten mit den im Verborgenen schleichenden dumf 
pfen Gerüchten, Verdacht einflösste; die misstraui- 
sehen Warner reisten Donnerstags [d. 21 Aug.] ah 
und an demselben Tage zog sich Marschall M o n t- 

1) P. de PEtoile Journal (1744) T. 1. p, 40. 
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mprency auf seinen Landsitz hie - Adaitt zurück. 
Coligny sann und lebte nur für ruhmvolle Zu- 
kunft; sein argloses Gemüth war der Ahnung meuch- 
lerischer Anschläge unzugänglich; und doch schwebte 
in diesen Augenblicken verbrecherisch ausgesonnenes 
Verderben über seinem Haupte. 

Cr hatte viele und mächtige Feinde; <He katho- 
lischen Feldherren, besonders auch Tavanues, und 
die alten Hofleute missgönnten dem im Kriege be- 
siegten Ketzer die jetzige gewaltige Bedeutsamkeit im 
königlichen Cabinet und glaubten den Staat grenzen- 
losem Elende preis gegeben, wenn der Verführer 
des unerfahrnen Königs sich in seiner Wirksamkeit 
behaupte; die Guisen und ihre Freunde brüteten 
Rache gegen den Widersacher des ermordeten Her- 
zogs Franz, dessen blutiger Schatten nicht versöhnt 
war; aber alle diese Gegner Coligny's übertrafen 
in wildem Hasse und in erbitterter Wuth Cathari na 
und ihr Sohn* Heinrich von Attjou. JKe Furchtbar- 
keit des Mannes, dessen hartnäckiger Widerstand ihnen 
so viele Jahre beschwerlich gewesen war, erschien jetzt 
grösser ifnd drohender als je und trieb <sjte zur Ver- 
zweiflung; Ooligoy hatte sich des vollen unbe- 
t3chränk*en Vertrauens des Königs *) bemächtigt nnd 
Matter vnd Bruder waren aU ihres gewohnte« fcfe- 
berge\^ehtes beraubt; Carl *) uevbarg seine Ver- 
. ». , . • . . t . 

' 1) Meni. de Mif|«eHte,f, 50 v Sa. in Peiüo* QplL ff- 
37;£f6m. du duc de Bourbon p. 76 ebend. T. 35. 

2) Discoun du R. Henry III in Villeroy Mem. d'etat. 1625 
T. 2 p. 62 f . j von jetzt an wird diese Quelle durch Heinrich'i 
AuiBftgc bezeichnet. 
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stimmnng gegen, Mutter un4 Brauer laicht, so oft er , 
eine geheime Unterhaltung uift dem Admirfd gehabt 
hatte, besonders zeigte er sich auffallend rauh und bis 
zu Gewahthaten leidenschaftlich gehässig gegen Hein- 
rich von Anjou, dem er seit einigen Jahren neidisch 
auf seinen unverdienten Waffenruhm abgeneigt war« 
Catharina hatte versucht x ) y den König zum Ge-: 
horsam und zur alten Denkart zurück zu rufen; sie 
folgte ihm auf das Jagdscbloss Montpipeau, mischte 
Bitten und Thränen mit Vonyfirfen jund Klagen, und 
bot alle ihre Künste auf, um ihn gegen die Protestanten 
aufzureizen und durch die Drohung/ sie wolle sich zu« 
rückziehen und den undankbaren Sohn seinem Schiefer 
sale überlassen, zu schrecken; auch liess sieh der 
überraschte Konig angelegen seyn, die aufgebrachte 
Mutter zu besänftigen; was er ihr zugesagt hat, ist 

nicht bekannt geworden; aber mit verrätherischen 

* " 

Anschlägen scheint er sich damals nicht befleckt zu 
haben; denn Catharina vertraute seinen beruhi- 
genden Worten nicht, und ging mit dem Lieblings- 
«ohne. zu Rathe *) über 4m Massregeln, welche zu 
ihrer Genugtuung und vermeintlichen Rettung au er- 
greifen wären« Sie beschlossen, den Friedensstörer 
durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen; das 
Gehetmniss wurde allein ') der Herzogin von N*~ x 



1) Tavaaiies Mem. T. 3 y. 201. sqq.? genaue Zeitbettini 
mang fehlt, wie gewöhnlich. 

'!) SoUte dien nicht angedeutet oder po zu rerttehen sejra in 
Th uanai T. 3 p. 220? 

3) Heinrich'! Au wage S. 65. 

E 2 
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mours, ehemaligen Geniahlin des ermordeten Herz. 
Franz Guise, und wahrscheinlich durch diese dem 
Herzog von Anmale dem Bruder des Ermorde- 
ten, mitgetheilt; Einige z ) vermuthen, bösartige Ne- 
benabsicht sey dabei gewesen, die Schuld des Mor- 
des auf das Haus Guise zu wälzen und die Mont- 
morency gegen dasselbe aufzuregen; somit das alte 
Höllenspiel der wechselseitigen Aufreibung verhasster 
Freunde und Feinde zu erneuen. Nicolas Lou- 
yiers d e M a u*r e v e 1 , ein verkäuflicher Meuchler, 
bewährt durch des tapfern Mouy Ermordung, scheint 
von den Guisen empfohlen worden zu seyn; auch 
werden diese durch die Wahl des Hauses, in wel- 
chem dem Admiral aufgelauert werden sollte, der vol- 
len Mitwissenschaft des Verbrechens bezüchtigt; es' 
gehörte dem Canonicus Pierre Pile de Ville- 
mur, ehemaligen Erzieher der Guisen und war 
unbewohnt; Guise'sche Dienstboten besorgten darin 
die Unterbringung des Mörders und hielten Pferde 
bereit, auf welchen derselbe entfliehen konnte. 

Freitags [d. 22 Aug.] Vormittags um 11 Uhr 
kehrte Coligny" mit wenigen Begleitern aus dem 
K. Ballhause nach seiner vom Louvre nicht weit ent- 
fernten Wohnung (nachmals Hotel St. Pierre) in der 
Strasse Betisy zurück; er ging langsam, beschäftigt 
mit Lesen einer ihm unter Weges überreichten Schrift, 
als ein Schuss aus dem Hause bei dem Kloster Saint - 

1) Tavannei T. 3 p. 292 sq. _ ,H 

2) Von mehren nenne ich Tavanne» p. 292; Mezer ay 
Abr. T. 5. p. 151; Bumierea Hist. Francica. Lyon 1671. 4. 
P. 2 p. 377. i 
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Geimain 1' Auxerrois fiel ; die Kugel riss ihm den 
Zeigefinger der rechton Hand weg und drang in den 
Unken Oberarm ein. Der Verwundete bezeichnete 
sogleich genau das Haus, aus welchem der Schuss 
geschehen war , befahl dasselbe zu untersuchen, 
aber man fand nur unbedeutende- Dienstboten* der 
Mörder war durch die Antons - Vorstadt entwichen; 

* ■ ■ ■ » ► • • 

mit grossartiger Fassung und christlicher Ergebung 
in Gottes heiligen Willen beruhigte Coligny seine 
wehklagende Freunde und bewährte gewohnten männ- 
lichen Muth bei den schmerzhaften Operationen, 
welche die herbeigerufenen Wundärtzte, unter ihnen 
der berühmte Ambrosius Pare, für nöthig erach- 
teten. 

Der König äusserte den leidenschaftlichsten Zorn, 
als ihm die v Schandthat gemeldet wurde; er setzte 
eine Untersuchungscomulis sion nieder,:* befahl die 
schleunigste Aufsuchung des. Mörders und verordnete 
die Verhaftung des Herzogs von G u i s e , welcher 
sich verbarg, um ihr zu entgehen. Königliche Aus- 
schreiben *) an fremde Hufe warfen alle Schuld der 
Frevelthat auf die Guisen und zugleich wurde der 
Unwille des Monarchen über diesen Vorfall den k. 
Statthaltern a ) bekannt gemacht. Die angesehen- 
sten Protestanten versammelten sich bei dem Adnü- 
ral und beratschlagten über die Massregeln, welche 
für den Augenblick zu ergreifen seyn möchten. Die 

— — — < ; ■' 1 

T) Vom 22 Aug T »van neu T. 3 p. 2'JO. 

2) Matignou S. Iii.; auch der Heiv.ojr v. Anjou sehrieh 
<la«elbe. lind. 
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durch die FVevelthdt Empörten llfflgatfauischeh , ihr 
Stfmmfuhtet War Jeän de Ferrieres, Vidome 
de Chärtres, dränget auf schleunigste Entfernung ; 
ihnen widersprächet* auf das kräftigste T e 1 i g ti y, 
Heinrich von Navarra und Prinz Conde; Co- 
ligny, dessen Wühlen keine Reise verstätteteri, 
trat der letztem Meinung bei und verharrte im ün- 
erschuttetlichen Vertrauen auf die treue Redlichkeit 
seines königt. Freunde*; er würde auch bei mehr 
körperlicher Stärke sich nicht entschlossen haben, die 
Sache de* Menschheit, de« Glaubend, der Freiheit 
und des Vaterlandes durch eine unzeitige Flucht 
selbstsüchtig aufzugeben. Diese Berathschlagung und 
eine zweite, welche gegen Abend desselben Tages *) 
fcu gleichem 2 wecke gehalten und deren Inhalt durch 
B ö u c n a v ä n e s der Königin Mutter angezeigt wtfr- 
de, in Verbindung gesetzt ittlt Drohungen des äüf- 
waltenden Zornes und mit Aeussernngen Vonftacft- 
ent Würfen gegen cüe Guiseh, sind die einzigen 
Thatsachen, weiche die angebliche Verschwörung der 
Hugenotten, durch die das Verbrechen des Hofes ge- 
rechtfertigt Werden sollte, zu begründen oder Viel- 
mehr ein offenkundiges Lügengewebe zu einiger, für 
den Augenblick täuschender Wahrscheinlichkeit ztt 
cjrheben schienen *) 

1) Toctin p. 11$; Montfaucon p. 190. 

2) Ornatisi. viri Epiitola p. 6*. Mehr hat auch der gefolterte 
Briquenau wicht eingestanden, Toctin p. 150. §q. Die Ao- 
geschmacktheit der vorgeblichen Verschwörung hat Kurf. Frie- 
drich III. hinreichend bezeichnet; f. zweite Beilage. Auch darf 
nicht anerwähnt bleiben, jlais Coligny, bei entschiedener Bof- 
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Coligny hatte in der Mittagsstunde Marschall 
Danville beauftragt , den Kojrig um einen Besuch 
zu bitten. Carl gewährte diesen ^Wunsch und kau 
des Nachmittags 2 Uhr x ) , begleitet von seiner Mut- 
ter, Heinrich von Anjou, Marschall Gondy- 
R e t % und mehren Hofleuten , sprach die herzlichste 
Teilnahme aus und, sicherte mh harten Schwüren 
dier vollständigste Genugtuung zu. Nach upverwerf- 
iichen Zeugnissen *) besprach sich C o 1 i g n y im Ge- 
heim ntit dem Könige, und dieser gab auf dem Rück- 
wege, als die Mutter »«dringlich nach den Inhalte 
dieses Gespräches fragte, zu erkennen, dasa ihn der 
Admiial zur Selbstständigkeit ermahnt und gegen 
Abhängigkeit von Andern gewarnt habe. Carls 
Vorschlag, den Verwundeten zu grösserer Sicherheit 
nach dem Louvre zu bringen, wurde von den Aerz- 
ten als unausführbar verworfen; dagegen fand des 
Herzogs von Anjou Vorschlag, eine Compagnie der 
Leibwache, welche erst am vorhergegangenen Mittwo- 
chen ') zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe 



■ 



nung au seiner baldigen Wiederherstellung d. 23 Aug. au mehr« 
Freunde schreiben liest , um sie hievon und von bevorstehender 
Bestrafung des gegen ihn begangenen Frevels au benachrichtigen 
„na alle, die es treu mit ihm meinen, sur Ruhe und Ordnu ug 
gu ermahnen s. E astbii Ph. C. Dial. I p. 38. 

1) Tavannes Th. 3 S. 296. setat den Besuch des Königs 
aqf den Sonnabend ; in der Zeitrechnung'ict er meist ungenau ; alle 
übrige Zeugen sind für Freitag. 

2) Heinrieh's Aussage p. 67; Varamundus p. £3. 
Meseray Ahr. T. 5 p. 152. — Dagegen sind Tavannes 3. 
S« 206 ; Dialogus I. p. 3?» Beide ersählcn hier nur Anderen 

i. ► 

3) Thuanus T. 3 p. 120. 
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gegen etwaige G u i s e'sche * Anschläge , mit C o l i- 
gny's Vorwiasen, in Paris eingerückt war, zum 
Schatze vor die Wohnong des Admirals aufzustellen, 
ungetheilten Beifall; dass C Osseins, ein Todfeind 
Coligny's, dieselbe befehligen solle, scheint nicht 
gesagt worden zu seyn. Auch in dem Antrage, die 
Freunde des Admirals aufzufodern, sofort Quar- 
tiere in seiner Nähe zu beziehen , um erfoderlichen 
Falles ihm' Beistand leisten zu können, mochte Kei- 
ner die teuflische Absicht vermuthen, das Mordge- 
schäft durch Vereinigung der Schlachtopfer in einem 
Stadtviertel zu erleichtern ; die Viertelsmeisfer mussten 
am folgenden Morgen Quartierlisten aufnehmen; so 
spricht sich die besonnene Vorsorge Derer aus, die 
den ruchlosen Gedanken eines grossen Verbrechens 
schon aofgefasst und ziemlich reif ausgebildet haben 
mussten. 

Er mag erwacht seyn, dieser unmenschliche Ge- 
danke, als der meuchlerische Anschlag gegen ,C o 1 i- 
g n y misslungen war und Ausbrüche der Räche von 
Seiten der Protestanten besorgen Hess, wie aus un- 
gemässigtem Ingrimm und trotzigen Worten dersel- 
ben geschlossen werden konnte. Die Gefahr wurde 
dringender mit der Aussicht zur Wiederherstellung 
des Admirals am folgenden Tage [d. 23 Aug.] ; des 
Morgens l ) wurde von Catharina und Heinrich 



1) He i n'rich's Aussage S. tiu ; Tavann es gedenket 3 S. 
294 ff. zweier geheimer Reralhmigen , ohne genauere Zeitbestim- 
mung; mas er von zu befürchtender Anklage der G oiien gegen 
t'atharine und ihren Sohn Heinrich anführt, scheint jn die 
ersfere zu gehören. 
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von Anjou die wahrscheinlich am Tage vorher be- 
rathene verbrecherische Gewaltthat beschlossen; in 
welchem Umfange, ist von keinem Zeugen angegeben, 
aber nach Voranstalten, gleichzeitigen Andeutungen 
und unbezweifelten Zwecken kann nur von allgemei- 
ner Ermordung der in Paris * gegenwärtigen Prote- 
stanten die Rede gewesen seyn ; auch die, welche an 
dieser schauderhaften Berathschlagung Theil genonv* 
men haben, werden nicht ausdrücklich genannt; doch 
kann Niemand über die Mittwissenden in Ungewiss- 
heit seyn, da die in der am Abende desselben Tages 
bei dem Könige gehaltenen Sitzung Gegenwärtigen 
bekannt sind und nur die Vertrauten und in das Ge- 
heimiüss Eingeweiheten zugezogen werden konnten; 
die glaubwürdigeren unmittelbaren Zeugen stimmen 
darin überein, dass dieser erste eigentliche Beschluss 
ohne alle Theilnahme des Königs gefasst worden ist. ' 
Es verbreitete sich in Paris das Gerücht 1 ) von einer 
Verschwörung der Protestanten- gegen die G u i s e n ; 
es kann von selbst sich gebildet haben; den prote- 
stantischen Erzählern scheint dasselbe auf Stimmung 
des fanatischen Pöbels zu Gunsten der bedroheten 
Rechtgläubigkeit berechnet gewesen zu seyn.- Die . 
Herzoge von Anmale und Heinrich von Guise 
begeben sich zu dem Könige, fodern als verkannt 
und verleumdet ihre Entlassung ; diese wird ihnen 
gewährt mit unfreundlichen Worten und mit dem 

i. 

1) J. de Serrei Invenl. T. 2 p. 434. Mehre GeichickU 
•chreiber, i. B. Montfaucon S. 192. erwähnen denelben Gerüch- 
te! , «etaen dawelbe aber ■piter. 
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>djrohec»d^n Zueatie, das» die Regierung die Strafbaren 
überall zu finden und zur Rechenschaft zu ziehen 
Wissen werde; sie besteigen mit ihrem Gefolge die 
Rosse und bleiben verborgen in Paris *). 

Deü Abends soll, nach allgemeiner, aber nicht 
ausdrtckUch sicher gestellter Ueberlieferung , 6 oa* 
dy-Retz den König durch Nachrichten von dro- 
henden Unruhen und Gefahren aufgeregt und zum 
Missmuth§ über Bewegungen der Protestanten ge- 
stimmt haben. Vollständig beglaubigte Thatsache ») 
ist, dast um oder nach 10 Uhr eine geheime Berath^ 
schlagung in des Königs Zimmer (nach Yaramund 
in den Tuilerien) gehalten wurde; ihr wohnten bei die 
Königin Mutter, Heinrich von Anjou, Birague, 
6ondy-Retz, Graf Angouleme, Herzog von 
Neverft und Marschall Tavannes. Es wurde hier 
als erwiesen behauptet, dass die Protestanten sich be* 
waffnen, tentache Kriegsschaaren heranrücken, die . 
Katholiken auf Verbindung unter einem tuiabhängi- 



1) de Ser re s a a. O. 

2) Heinrich*! Aussage S. 73 ff ; derselbe sagte dem Kurf. 
Friedrich III. in Heidelberg , der König habe die Anschläge nicht 
über 3 Stunden vor ihrer Ausführung erfahren. Tavannes Mem* 
T. 8 p. 294. sqq Varamundi narratio; M. de Marguer. p. 
51 sq.; dieselbe erzählt p. 49: „ il rot pris Resolution de le» 
„{Hugiienott) prevenlr ; conseil de quoy le roy Ch. ne fust nulle- 
^ ment, lequel affectionnöit M. de la Rochefoucauld, Peligny et 1« 
„Noue et quelques autres de la religion, desquels il se pensoit 
„servir en Flandre. Et a ce que je luy äy depuis ouy dire ä 
„luyniesme, il y eut beäucoup de peine a l'y faire con- 

s e n 4 i r ; et sans ce qu-'on luy fit entendre qu»M y aUoit de ta 
„▼ie et de son Es tat, il ne l'eua t jamais Isit". — Rueebü 
Philad. Dial. I. p. 30. 73. 
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gen Haupte denken \ das lieben nnd Ansehen des Kö- 
nigs in höchster Gefahr schwebe; es sey rathsam (setzt 
Tavanhe* Berieht hinzu) * die gegenwärtigen Vor* 
theile itt benutzen und liebet in Paris zu siegeny als 
auf Waffenglüek in einer Feldschlacht Zu warten } 
dttreh Wegräumung Celignr**, dahin stimmten 
die Meisten, werden die Ketzer ihres Führers beraubt, 
die Katholiken verhöhnt, alle zum Gehorsam zurück- 
gebracht. Der König soll jedem gewalttätigen Ent- 
würfe entschlossen widersprochen haben; nach Hein- 
rich'» Aussage *) erklärte sich auch Gondyn 
Uetz dagegen, vielleicht aus Feigheit und gewohnter 
Heuchelei , vielleicht und bei des Menschen Verwor- 
fenheit wahrscheinlich, in Gemässheit vorhergegan- 
gener Verabredung mit seiner Genossenschaft, um 
die ihnen wohlbekannte Heftigkeit Carl's durch 
Widerspruch scheinbarer Vorsicht und Milde zu ent; 
flammen ; die tückische Berechnung bewährte sich als 
richtig; der König gerieth in wilde Wuth *), und 

4 . S J ■ ig 

verlangte unter grässlichen Flüchen, dass alle Pro- 
testanten in Frankreich sterben sollten, und keiner 
übrig bleiben dürfe, um den Tod seiner Glaubens- 
brüder zu rächen« So wurde die Zustimmung .und 
der Befehl des Königs zur blutigen Schandthat er- 
wirkt oder erschlichen. Die Verschonung des Königs 
von Navarra und des Pririzeft ifconile fand (nach 
T ä v a n n e s Angabe) nur bei ß et z Widersprich; 
für Heinrich"* Erhaltung Will TavaiUies eifrig 



1) S. *3. 

2) Kbendaielbit S. 75. h - ) ■ 



< 
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thätig gewesen seyn, was. in der Zeit, welche den 
grossen Bourbon auf dem Throne sah , hervorgeho- 
ben zu werdqn der Mühe lohnte; des Prinzen Conde 
nahm sich Bein Schwager Herz, von Nevers eifrig 
an. Wie sorgfältig das Qeheimnis bewahrt worden 
ist, geht schon daraus hervor, dass Margaretha von 
Valois keinen entfernten Wink erhiejt, sondern von 
ihrer Mutter erinnert wurde, sich zu gewohnter Stunde 

in das Schlafziinnier des Gemahls zu begeben- 

9 ' 

Für die Ausführung des Mordentwurfes war zum 
Theil schon vorher gesorgt worden. Der Herzog 
von Guise und Marschall Tavannes ordneten 
an ; Jener unterrichtete die Befehlshaber des Heeres 
von dem, was sie zu leisten hatten ; Beide besprachen 
sich mit Marcel, ehemaligem Vorsteher der Käuf- 
leute, einem ergebenen Diener der Königin Mutter, 
und seinem Amtsnachfolger Präsidenten Charron, 
und bearbeiteten mit diesen die Viertelmeister, Wort- 
halter und ßürgermiKz ; viele ') sollen nur durch die 
härtesten Worte bestimmt worden seyn, dem k. ße- 
fehle „zu gehorchen. Die Biutverschwornen sollten 

sich an einem weissen Kreuz auf der Kopfbedeckung, 

.... 

an Scapulieren und Marienhildern am Halse unter 
einander erkennen. 

' • .« ■ • • • j * . •«> v, 

Bei zunehmendem Wafiengeräusche auf den Stra- 
ssen Hess Coligny den König um die Ursach des- 
selben befragen und erhielt die Antwort: Alles ge- 

s 



I) Brintöme T. 6 p. 476. 
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schehe auf seinen Befehl, um Anschläge der Gui- 
sen zu vereiteln *). v 

Nach Mitternacht von. Sonnabend auf den Sonntag 
'[d. 24 Aug.] wurde das verabredete Zeichen mit der 
Glocke von S« Germain x TAuxerrois gegeben^ und 
die Guisen eilten mit ihrer Schaar nach des Adrai« 
rals x Wohnung 2 ); sie trafen gegen 2 Uhr des Morgens 
bei derselben ein. Cos&eins foderte mit heftigen Schlä- 
gen die Oeffmmg, und stie^s Co ligny's Haushof- 
meister Labonne, der sie anfschloss, nieder; die 
Bewaffneten drangen ein. Cornaton stürzt in sei- 
nes Gebieters Zimmer mit den Worten: Herr, Gott 
rufet uns zu sich. Coligny befiehlt den Anwesen- 
den, Cornatou, dem Arzte Thoraas und dem Pre- 
diger Merlin sich zu retten; ihre Flucht geschah 
über Dächer. In Co ligny's Zimmer stürmten Gui- 
se'sche Söldner, le Berne Stallmeister des Her- 



1) Varaiuundi narr. p. 37. 

2) J. de Serret Invent. T. 2 p. 4*5. — Was in Coli- 
g n y's Zimmer vorgegangen iat, hat der dabei gegenwärtige Haupt- 
mann Attin aus der Picard ie ausgesagt; s. d'Aubigne* hist. uni- ^ 
vers. T. 2 p. 543. Die Wiener Relation, behauptet wie ei Scheint, 
nach unverbürgtem Geruchte, der Admiral habe mit leinen Mpr- 
dern einen heftigen Kampf bestanden. 

3) Er hiess eigentlich D lanowicz, scheint ein Böhme gewe- 
sen so seyn und kam aus dem Wurtembergischeu in das Guise- 
sehe Haus j er soU mit einer unehlichen Töchter des Card. v. Lo- 
tharingen Verheirathet gewesen seyn. Curths S. 401 erzählt, es 
sey 1811 in Paris eine Int. Bibel mit Inschrift seines Namens auf 
dem Titelblatte und mit einem Gebete an Gott de lui faire U 
graee d'y reeeoiUlr profit, verkauft worden. Er wurde 1575 in 
Xaintonge von Protestanten gefangen und als er entfliehen Wollte, 

; vergl. B a y 1 e Dict. s. v. Berne. 
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sog», Barlabonx, Qbrist> Attin, Hauptmann, 
Achilles Petrucci aus Siena, Haufort und 
einige Scharfschützen; Coligny war aufgestanden , 
und antwortete auf le Bernes Frage; „bis* du der 
Admi»l" \ bejahend mit dem Zusätze : »junger Mann, 
du solltest Achtung haben vor meinen grauen Haarea;" 
der Wütherich durchbohrte fon mit seinem Sdrwerte; 
Mehre von den übrigen führten mörderische Streiche 
gegen den Gefallenen, einer whoss'ein Phrtol auf ihn 
ab* AJs vom Hofe herauf gerufen wurde , pb das 
Werk vollbracht sey* erwiederten die Mörder, es sey 
vollbracht nnd stürzten: .auf Verlangen des Grafen v. 
Angouleme den Leichnam zum Fenster hinaus; Her- 
zog Guise Hess das mit Blut bedeckte Gesicht rei- 
nigen und weidete aein Auge an den ihn wohlbekannr 
ten Zügen, Der Kopf wurde abgehauen, und an die 
königliche Familie geschickt *), der Rumpf in einen 
Stall geworfen; nach einigen Stunden ^bemächtigte 
sich der Pöbel desselben, misshandelte und verstüm- 
melte ihn, schleifte ihn durch die Strassen, hing ihn 
am Galgen von Montfaucon bei den Beinen auf nnd 
machte ein Feuer darunter an, welch$s ihn nicht 
vermehrte. In einer dunklen Nacht [v. 26 auf d. 27 
Aug.] Hess Marschall Montinorency durch ver- 
traute Diener den Leichnam, abnehmen und nach 
€hantilly schaffen , um ihn zu beerdigen 

1) Bin ige berichten, er sey nach Rom, Ta van nea Mein» T, 3 
pvBQO, an den Cardinal von Lotharingen, #. de Serres J nyent T. 2 

436 nach Spanien, Braatdme T. 9 P. 301. gesandt worden. ' 
Äfe/eray Aar T. 5 p. 168- eeseichnet wojil gftiia i*M* 4ieae 
.Erzählung all Sag» der Protestanten. 

2) Mo n tfau coo p. 102. 
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Als die im Untergeschosse des Loh vre versam- 
melte königliche Familie den ersten Schuss vernahm, 
ergriffen sie die Schrecknisse des bösen Gewissens; 

i 

ein Bote wurde abgeschickt mit dein Befehle, das 
Leben des Admirais zu retten* 1 ); er kam zu spät 
Auch den geliebten Grafen Rochefoucauld, der 
noch am Abend mit dem Könige vertraulich gescherzt 
hatte , versuchte Carl zu erhalten z ); aber er war 
schon ermordet, als der Wille des unglücklichen Mo- 
narchen ausgesprochen wurde. Und bald entwich alles 
Gefühl der Menschlichkeit aus dem Gemüthe des von 
Merdgeaoh*ei> Waffengetpse, Wütfee« und Jammer* 
betäubten und durch Schrecken und Leidenschaft des 
Ingrimms zur Wildheit fortgerissenen Königs; er 
überbot in behaglicher Grausamkeit die Genossen und 
Vollstrecker seines verruchten \VHlens, er feuerte 
selbst auf «eine ketzerische Unterthanen und freute 
sich , je mehr derselben niedergemetzelt wurden. 

Vom Hause des Admirais, in dessen Nähe viele 
Edelleute, unter den ersten T e Ii g n y und G ue r c b y, 
gemeuchelt wurden , zog sieh das' Morden jiach dem 
Louv** zu, in dessen Umgebung allein über 200 
Edelleute erlagen, denn mehre vom Gefolge des Kö- 
nigs von Navarra wurden, als sie dem königlichen 
Befehle gemäss das Schloss verlie&sen, am, Ausgange 
ermordet viel« eilten ans ihren Wohnungen dem 

. , i ' . » i 

1) Heinrich'! Auslage S. 76. t ^ . . 

2) Daniej T. 5 97% 

i) Nach der Wiener Delation geschah dieses, ehe Guise nach 
Coligny's Wohnung *og. 
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königlichen Pallasto zu, um Rettung und Sicherheit 
au finden , und stürzten sich in gewisses Verderben ; 
Tod war auf Strassen und in Häusern ; jeder Schlupf- 
winkel durchwühlt. v Bald mischte sich ranbsüchtiger 
Pöbel unter die geordneten Mörder; Büberei und 
Schandthaten vermehrten sich mit jeder Stunde ; selbst 1 
Kinder schleppten sich mit Leichnamen und spielten 
mit blutigen Thailen derselben. Weder Alter, noch 
Geschlecht, weder Schönheit uoch Würde fanden 
Schonung und Mitleid. Die Einbildungskraft schau- 
dert vor der Fülle der Frevel zurück, deren Schau- 
platz die Hauptstadt Frankreichs war und die Feder 
versaget ihre Dienste, um Thatsachen zu verzeichnen, 
deren Andenken sich nur zu vollständig erhalten hat; 
es kann dem Geschicbtschreiber nicht zur Pflicht ge- 
macht werden, die Greuel einzeln x ) zu verfolgen. 
Von den Anführern der Mörderrotten waren Mar- 
schall Tavannes und die Herzoge von Nevers und 
von Montpensier die gefühllosesten; die Herzoge von 
Aumale und Guise, nachdem sie ihre Rachlust- an 
Coligny befriedigt hatten, bewiesen Menschlichkeit 
und Mässigung; viele Protestanten verdankten ihnen 
ihre Erhaltung 2 ); vom Könige wurde nur Wenigen, 

1) Ein Goldschmidt Thomas rühmte sich gegen den König, 
an einem Tage 80 (nach Mez er ay 400) Proteitanten ermordet 
in haben, P. de l'Etoile Journal T. 1 p. 56 sq.; Mezeray 
Ahr. T. 5 p. 150. Ein Schlächter prunkte mit 150 Mordthaten, 
ib. — Die tückische List, womit Schlachtopfer sicher gemacht und 
in ihr Verderben gelockt wurden*, die teuflische Schadenfreude, 
welche sich an langsamen Todesqualen ergötzte, grähzt an das Un- 
glaubliche und uberbietet alle Septembergreuel 1702. 

2) Discoars merveiJleux p. 75; Dialogus p. 67; Eusebii 
Phil. Dial. I. p. 44. 

/ 

- 
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Kons, dem Stallmeister Heinrich'» von Xavarra, 
Dura s und dem Herzog von Graminönt das Leben 
geschenkt. Mehre Edelleute, welche in der Vorstadt 
St. Germain wohnten, unter anderen J. deFerrieres 
der Vidaiue de Chartres, Graf Mo n tg o mm ery, 
lieauvais le Nocle, Fontenay, entkamen durch 
eilige Flucht und retteten sich nach England ; Viele 
wurden eingeholt und erschlagen. Auch anderweitiger 
als religiöser und politischer Hass ersah die Be- 
' günstigung der gesetzlosen Zeit, um seine Kachlust 
zu befriedigen ; alte Beleidigungen wurden blutig be- 
straft; Gläubiger von Schuldnern erschlagen, den 
Leidenschaften der Eifersucht und des Neides freier 
Spielraum gegeben; der beruhinte Peter Ilamus 
fiel unter den Streichen seines philosophischen Gegners, - 
des Aristotelikers Johann Charpentier *), der 
den Leichnam des Ermordeten von Schülern noch 
mit Ruthen misshandeln liess*. Unter manchen Zügen 
der Menschlichkeit und Grossmuth ist die That eines 
tapfern Mannes , Vezins, welcher seinen Todfeind 
llegnier mit eigenen Pferden nach seinem Gute 
Guercy in Sicherheit brachte , von fast allen Bericht- 
erstattern mit Hecht gefeiert worden* Gegen Abend 
machte ein Herold den königlichen Willen bekannt, 
dass Jeder nach itause gehen und sich ruhig verhalten 
solle; umsonst, das Morden wurde sieben Tage nach 



1) Oenyi Lambin starb an den Schrecken über diese Gu- 
that einen Monat nachher, Thuanns T 3 p. 135; M. l'Hd« 
pital, hart bedroht auf leinem Landsitze Etampes , starb an den 
Folgen des Abscheu's den 13 Mars 1573. 

F 
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einander fortgesetzt , die letzten vier Tage mit etwas 

mehr Mässigung *)• 

Auch beschränkte sich die Blutthat nicht auf Pa- 
ris, sondern wurde auf mehre Städte, selbst auf Dör- 
fer ansgedehnt; theils schritten benachbarte Orte frei- 
willig zu Gewalttaten , als die Nachricht von dem, 
was in der Hauptstadt geschah, zu ihnen gelangte; 
theifs foderte ein königlicher Befehl [v. 28 u. 30 Aug.] 
ausdrucklich dazu auf; und 30 Tage x ) herrschte 
Blutvergiessen in mehren Provinzen 3 ) Frankreichs. 
Doch muss zur Ehrenrettung des französischen Nar 
tionalcharakters bemerkt werden, dass viele Statt- 
halter! und Befehlshaber dem schrecklichen Willen 
des Monarchen keinen Gehorsam leisteten 4 ); die 
Grafen Tendes in Provence, und de Gordes in 
Dauphine machten denselben gar nicht bekannt; Vi- 
comte d'Orthe in Bayonne schrieb zurück, er habe 
den königl. Befehl bekannt gemacht, aber nur gute 
Bürger und brave Krieger, keine Henker gefunden, 
bereit ihr Leben zu wagen für den König in Allem, 
was sich mit der Ehre vertrage; Charles, Scharf- 



1) Mezeray Abrege T. 5 p. 155. 

2) Varamundus p. 63. 

3) In Lyon, wo bei Weigerung der Besatzung, die Stadtmiliz 
unter Leitung des Schlächters Boidon das Henkerg eschäft be- 
sorgte, wurden über 000 ermordet und Menschenfett pfundweise 
verkauft, Varamundus p. 62; in Rouen 600, nach der Wiener 
Relation über 2000; in Orleans 500, die Wiener Relation bemerkt, 
dass „der Teutschen, so sich im Studio zu O. enthalten, wenig 
mit ransonen verschont worden ist (C j in Meaux am Bartholomäus- 
tage selbst 200 etc. nach ungefährem Ueberschlage. 

4) Nach La er et eile's Erzählung, 
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lichter von Troyes, wies die Auffoderung aur Er- 
würguhg der gefangenen Protestanten mit der Erklä- 
rung zurück, dass seine Hände nar für Gerechtig- 
keit zu arbeiten gewohnt Seyen; Montmorin in 
Auvergne, le Veneur und Guy du Longchamp 
in der Ober - Normandie , Matignon in der Nieder- 
Normandie erhielten Ordnung und Sicherheit; in 
Bourgogne, wo Graf de Chabot - Charny dm 
Oberbefehl hatte, kam nur ein Protestant um das 
Leben« Ob die Sage, dass alle diese Männer von 
Ehre und andere wahrhaft treue Diener des Königs 
für ihren preiswürdigen Ungehorsam früher oder später 
hart gebüsst 'haben, Grund hat, muss hier unerörtert 
bleiben, 

Wie viele Menschen Frankreich in diesen Schrek- 
kenstagen verloren habe, ist bei den ungemein ab- 
weichenden Angaben x ) darüber schwer zu bestim- 
men; die glaubwürdigsten Zeugnisse vereinen sich 
auf geringe Abweichungen dahin, dass in Paris *) 



i < ' Ii». M«*» , t 



1) La Pop elin iere hat 1000; Davi la 40,000, davon zu 
Parti in deu beiden ersten Tagen über 10,000, davon 500 Edelleu. 
Je; Bullenger (p. 131)60,000; Sully über 70,000, davon 700 
Edelleute; Perefixe 100,000. Die königl. gesinnten Schriftstel- 
ler vermindern die Zahl, um das Gehässige zu. mildern, die Pro- 
testanten vermehren sie , - um den empörenden Eindruck zu ver- 
starken. 

* 

2) Tavnnnea Mein. T. 3 p. 208« Tocsin des mass, p. 128. 
Thuanui T« 3 p. 137. Daniel T. 5 p. 973 haben 2000; die 
Wiener Relat. 1000 von Adel, andere über 5000; Capilifpl 
giebt 3000 an und Plünderung von 400 Häusern; Mezer ay 

Ahr. T. 5 p. 156 hat 8000; Dialogus p. 67 gar 10,000. 

» 

F 2 
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gegen 3*ÖW Menschen und in Frankreich »J über 30,000 
Protestanten ermordet worden sind. 

Aber die grossere oder kleinere Anaahl der Schlaeht- 
opfer kann die Strenge der Beurtheilung eines Verbre- 
chen* gegen die Menschheit weder steigern noch wil- 
dern; so wie <Jie That durch den Jubel in Madrid, 
durch die Gatt lästernden kirchlichen , Freuden - und 
Dankfeste in Horn 2 ) und durch des Toskanischen Her- 
zogs Coswo Glückwünsche zur Ausrottung der Kfetaer, 
nicht geadelt und auch nur als Staatsstreich gerechtfer- 
tigt werden mag. "Nach welchem unbeugsam gerech- 
ten MassJube die stimmfähige Nachwelt die Schand- 
that würdiget, bedarf keiner Erörterung; diese^wiuide 
aogar Befleckung der reinen Herrlichkeit des zu all; 
gemeinerer Herrschaft emporstrebenden Meoschengei- 

* - 

t 

———————— 

» 

1) Recueil p. 437; Thuanui T. 3 p. 145; Flassan T. 1 
p. 70. 

2) PBp»t Qregqr XIII. ordnete ein Jubiläum an, lies* eine 
kirchliche Procession halten und eine Denkmünae auf die, auch 
durch ein , mit der Inschrift : „ Pontifex Colignii necem probat « 
versehenes Gemälde gefeierte Krmordi^dei Hugenotten schlagen. 
Das that der angebliche Statthalter des Vaters der Liebe auf Erden ; 
ein Papit, der noch nicht au den schlechteren geaälill werdcu 
darf, ohgleich der verruchte Jesuiten -Orden von ihm sehr be- 
günstigt wurde. Die Lobrede, in welcher An t. Muret <s. opp. 
T. 1 p. 173; bei. p. 177 sq. Ed. Ruhnkenii) vor dem Papste die 
verbrecherische That als eine der erfreulichsten u. Gott wohlge- 
fälligen Handlungen au erheben wagte, lässt den menschlichen Leser 
nur darüber ungewiss, ob er den, an welchen sie gerichtet ist, 
oder den, der sie hielt, mehr verachten, wenn nicht als belcla- 
geniwerthe Verblendete bemitleiden soll. Dergleichen ehr - and 
schaaralose Frechheit oder Hera empörende Verirrung eraeuget 
Fanatismus, an dessen Wiedergeburt in unseren Tagen so ämsig 
gearbeitet wird. 
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«tes gewinnt werden dürfen. Ltoch blieb Gerechiig- ' 
keit im Ausdrucke der bti entliehen Meffeüng keines- 
weges der unbefangenen Nachwelt ^erbenaheft; duck 
die Zeitgenossen Sprüchen schmerzlichen Vnwillea 
und zornigen Abscheu ohne Schonung und ohne lü- 
genhafte Kunsteinkleidtmg, einfach und kraftig aus; 
öffentlicher Schmerz beurkundete sich in der Schweife* 
in den Niederlanden und in England am Hofe* 
in Pallasten und in Hütten; der edle Kaiser Maxi* 
in i I i a n H. nannte dieses Mördfest einen Unauslösch- 
lichen Flecken in der itegierUng Seines Eidams Carl 
IX , die teutschen Furstenliöfe Hessen sich dureti kei- 
nerlei Entschuldigung des franzosischen Gesandten *) 
versöhnen und namentlich gab der Kurfürst ton Sach- 
sen seinen strengen Unwillen beharrlich zu erkennen. 
Als Heinrich von AnjoU, zum Könige der Polen 
erwählt, durch Teutschland reiste, Würde er den 
allgemeinen Abscheu und Widerwillen gewahr, der fast 
überoll bei seiner Erscheinung zu Tage brach, fühlte 
sich durch den Empfang des würdigen Pfälzischen 
Kurfürsten Friedrichs Iii. in Heidelberg gedemü- 
thigt und erschüttert, und wurde von Gewissensangst 
so gequält, dass er, um sein krankes Herz zu er- 
leichtern, sich in Cracau zum freiwilligen Geständnisse 

schwerer Sündenlast gedrungen fühlte *). 

t • * 

1) Der französitfchc Gesaudte'in Loudon L »motte • Fcne- 
Ion schrieb nach der Audienz, in weicher das Ereignis!» amtlich 
angezeigt wurde, nach Paris, er schabe sie* jetzt ein Ptaitzose zu 
sejn. 

2) Zu vergleichen die ActcHSlu«:ke in P. I'K toi le J<iuinat 
T. 1 p. 509 Sqq. 519 sqq. 5ji6 sqq. 

I) 8. oben S. 10 N. 2. 
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Schon in den ersten Tagen nach dem ungeheu- 
ren Frevel schwankte der Hof zwischen Massregeln 
und Beschlüssen zu nothwendig befundener schein« 
barer Rechtfertigung desselben." Zuerst sollte alle 
Schuld des Mordes auf die Guisen gewälzt wer- 
den x ); aber wahrscheinlich besorgten Catharina 
und Heinrich von Anjou, von den Angeklagten 
öffentlich Lugen gestraft und in neue Verlegenhei- 
ten verwickelt zu werden ; vielleicht war der von wü- 
thender Rachlust jetzt beherrschte König zu stolz, 
um die als . Urheber 4 e « blutigen Strafgerichtes an- 
zuerkennen, welche nur Werkzeuge zur Vollstrek- 
kung des^ königl. Willens gewesen waren. 

Car) überredete sich und liess sich überreden, 
dass er ein verdienstliches Werk zu Gottes Ehre und 
zu des Staates Wohl angeordnet und vollendet habe ; 
es wurde am Dienstage [d. 26 Aug.] ein kirchliches 
Dankfest begangen und eine zum Andenken an die, 
als Sieg über Empörer gefeierte Frevelthat geschlagene 
Münze unter dem Volke vertheilt; aus der Kirche 
begab sich der König in das Parlement, erklärte, 
dass die Ermordung der Protestanten in Folge seines 
Befehles geschehen sey, weil eine schwarze Verschwö- 
rung sein Leben und die Ruhe des Königreichs be- 

* 

droht habe, und übertrug dem Präsidenten von Thon, 
welcher nicht ermangelte, des Monarchen Weisheit 
und Gerechtigkeitliebe zu preisen, das gerichtliche 
Verfahren gegen CoKgny und dessen Mitverschworne 



]) Schreiben des Königs an den Statthalter von Bourgogne, 
r. 24 Aug. 1572. bei Varamundus p. 05; Matiguon p. 111 
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wegen Hochverratlis und Majestätverbrechens einzu- 
leiten ; in Folge dessen auch bald genug Verdammung- ' 
urtheile gesprochen und Hinrichtungen einiger Schuld- 
losen, der solcher Verbrechen lügnerisch bezüchtigten 
Cavagnes und Briquemaut, vollzogen wurden'). 
Nun ergingen königliche Erklärungen 2 ) über die an- 
gebliche Verschwörung, an welche kaum in Frank- 
reich einige feige Hofschranzen und Dienstknechte, 
im Auslande Niemand glaubte. Dann suchte der Hof 
die Protestanten zu beruhigen 3 ) mit der Versiche- 
rung, die wohlverdiente Bestrafung 'der Verschwörer 
liabe gar keine Beziehung auf den Religionglauben. 
Endlich als die feindselige Stimmung der zur verzwei- 
felten Gegenwehr gereizten Protestanten nicht mehr 
verheimlicht Werden konnte, wurde [d. 3 Nov. 1572] 
die Aufhebung aller Duldunggesetze bekannt gemacht 4 ). 

Und so wurde laut eingestanden, dass der letzte 
Zweck des grossen Verbrechens vollständig verfehlt 
worden sey; die Unterdrückung des neuen Glaubens 
durch Schrecken des Todes war misshingen. Wäh- 
rend der Mordtage hatte sich Standhaftigkeit im Be- 
kenntnisse des Evangeliums vielfach herrlich bewährt; 
unter gezückten Dolchen und allen Schrecknissen 

- 

I w r r 

■ , ,'■•'(►.■ • v • '. 'l . 1 • t' % ■ 1 ' ' 

1) Mczeray Abr. T. 5 p. 159 sqq. 

2) V. 28 u. 30 Aug. 1373. Vararaunduf p. 70 sqq.; nach Me- 
zeray % S. 161. wurde die Beruhigung und Abscblachluug der 
Protestanten sugleich verfügt. Die Gesandten - Instructionen in 
IKtoile Journal T. 1 p. 500 sqq. 

3) V. 1. Seplbr. 1572. Hist. de Matignon p. 113. 
4; Varamuudus p. 118 sq. 
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wilder Gewalt war die Bedingung der Lebenserhal- 
tung durch Entsagung des evangelischen Glaubens 
auch Ton Weibern und Mädchen, wie viel mehr von 
Greisen und Männern verworfen worden. Zwar er- 
folgte die sogenannte Bekehrung des Königs von 
Navarra und des Prinzen v. Conde *) durch Zwang- 
mittel und Drohungen [d. 5 Sept.], dauerte aber nur 
so lange, wie ihre Knechtschaft am Hofe. Dagegen 
widerstand der Wundarzt Ambrosius Pare allen 
Zumuthungen, und erklärte dem Konige auf dessen 
Aeusserung, dass heute Alles katholisch werden müsse, 
mit schneidender Kurze: ich werde nie meinem Glau- 
ben entsagen. Die Bekenner des verfolgten Glau-, 
bens mehrten sich sogar und manche Katholiken lern- 
ten jetzt ein Kirchensystem, das solche Schandthaten 
zulasse und feiere, verabscheuen und traten, wie 
Heinrich de la Tour Vicomte d'Aubergne, öf- 
fentlich zum Protestantismus über. Und gegen die 
Partei, weiche mit wilder Gewalt unterdrückt zu seyn 
schien und doch weder entmnthet noch rathlos und 
verlassen war, mussten abermals die Waffen ergriffen 
werden, da an ihrem wohl begründeten Misstrauen 



1) T hu a ii us T. 3 p. 150; der Primen Abschwörung amt- 
lich erxählt in einem Briefe an P. Gregor XIII. v, 3 Oct. 1572 — 
Gute Dienste leistete bei diesem Bekehruoggeschafl ein ans Sorge 
für sein Lehen /uro KathoUeitmns übergetretener protest. Predi- 
ger ans Orleans, Sareaa da Rotier, welcher beredt smd patri- 
stisca gelahrt war; dennoch widerstaud ihm Prinz Conde lange. 
Sureau ntusste »ich als Missionär gegen die Protestanten missbrau- 
chen lassen, entkam alter bald nach Heidelberg und trat cur eran. 
gelischen Kirche suriiek. 
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und an der männlichen Entschlossenheit, Alles zu 
dulden und zii wagen für Gewissenfreiheit, sämmt- 
liche Künste der Ueberredung und Bethörung schei- 
terten. Die Protestanten kämpften heldenmüthig und 
ihre Vesten leisteten den hartnäckigsten Widerstand; 
Sancerre vertheidigte sich sechs Monate [bis zum 19 
Aug. 1573] ; la Rochelle überstand eine dreimonatliche 
Belagerung [März, bis 24 Jun. 1573] ünd ging nur 
einen ehrenvollen Frieden [d. G JuL 1573] ein, welcher 
das alte Vorrecht der Stadt, keine königliche Besat- 
zung einzunehmen, und die oft zugesicherte Glauben- 
freiheit erneute. Der konigl. Oberbefehlhaber Hein- 
rieh von Anjou beschleunigte diesen Friedenabschluss, 
als ihm seine Erwählung zum Könige der Polen be- 
kannt wurde ; er verliess Frankreich [d. 28 Sept.] im 
krampfhaften Zustande bürgelicher Zwietracht; die 
wenigsten Protestanten nahmen den ihnen verwillig- 
ten Frieden an; Viele blieben unter Waffen; eine 
neue Partei von Unzufriedenen, die Politiker, bildete 
sich unter Leitung oder Begünstigung der Montmo- 
rency; mit ihr standen Heinrich von Navarra und 
Franz Herzog von Alen^on, der jüngere Bruder des 
Königs, in Verbindung. Unter fortdauernden Unruhen 
und Verschwörungen, gehässigen Untersuchungen, 
Gewalttätigkeiten und Hinrichtungen verlebte Carl 
IX. seine letzten siechen Tage und starb [d. 30 Mai 
1574] am Blutfluss und Hektik im beinahe vollende« 
ten 24sten Jahre, nachdem er 13£ Jahre regiert hatte. 
Noch trauriger wurde Frankreichs Zustand während ' 
der Regierung seines Bruders Heinrichs HL, dessen 
treuloser Wankelmuih und tückische Grausamkeit, 
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ekelhafte Heuchelei und schaamlose Sündhaftigkeit, 
frecher Trotz und feige Nachgiebigkeit ihn mit allen 
Parteien verfeindeten und zum Gegenstande allge- 
meiner Verachtung machten; er fiel [d. 1 Aug. 1589] 
durch den Mordstahl eines fanatischen Dominicaners 
Jacob Clement; mit ihm erlosch die Dynastie 
Valois. Erst unter dem, durch herbe Erfahrungen 
und schwere Prüfungen veredelten Bourbon Hein- 
rich IV. von Navarra kehrten langsam und nicht 
ohne schmerzhafte Nachwehen, Ruhe und Ordnung, 
religiöse Glaubenfreiheit und bürgerlicher Gemein- 
sinn zurück. 

in. 

Durch die vorhergegangene Darstellung ist die 
Beantwortung dreier Fragen vorbereitet, über welche 
die Meinungen getheilt sind. 

Die erste Frage betrifft die Bestimmung der 
Zeit, in welcher der Entwurf zu allgemeinerer Er- 
mordung def Protestanten entstanden ist So rauss 
die Frage, wenn sie zu einer Untersuchung Veran- 
lassung geben soll, gestellt werden; denn über den 
Ursprung der Pariser Bluthhochzeit, in eigentlicher 
Bedeutung und vorhandener Wirklichkeit j kann bei , 
so bestimmten Zeugnissen kein begründeter Zweifel 
obwalten; sie ist schwerlieh anders und früher, als 
die gleichzeitigen Urzeugen angeben, vorbereitet und 
eingeleitet worden. Aber der Wunsch , die geheime 
Absicht, sich der verhassten Gegner durch unrecht- 
liche und gewaltsame Mittel zu entledigen, mag län- 
gere Zeit und bei Mehren vorhanden gewesen seyn; 
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nur gehören diese Bestrebungen des inneren Men- 
schen vor einen höheren Richterstuhl als den der 
Geschichte, dem sie erst dann, und nicht ohne grosse < 
Ermässigung zufallen , wenn sie hinüber greifen in 
das Reich der thatsachlichen Erscheinungen und sich 
mit solchen im Zusammenhange wirksam erweisen. 

Daher ist die Vcrmuthung, dass der Mordplan 
zuerst von dem Cardinal von Lotharingen ausgegan- 
gen und schon auf der Triderftinischen Kirchen Ver- 
sammlung [1563] aufgefasst worden sey, kaum, der 
Erwähnung werth. Der pfaffische Fanatiker (Verficht* 
liehen und fluchwürdigen Andenkens! denn er hat 
unbeschreiblichen Jammer über Frankreich gebracht f) 
mag für frevelhafte Ansichten der Art empfänglich 
genug und sich darüber mit seinem dialektischen Hof- 
Gewissen abzufinden im Stande gewesen seyn; aber 
ungeachtet mancher heftigen Uebereilungen, wozu ihn 
machttrunkener Stolz fortriss, war er zu feiner Welt- 
. mann, um solche Wünsche und Hoffnungen in eini- 
ger Bestimmtheit laut werden zu lassen; selbst im 
Amteifer gegen Ketzerei vergass er selten der Vor- 
sicht und zweideutiger Klugheit; überhaupt will er 
im öffentlichen Handeln mehr französischer Staats- 
mann als Priester seyn. Er wechselt oft Farbe und 
Ton; bald arbeitet er für Spanien und Papst, bald 
ist er ihr Gegner; er hat eben sowohl der Bewilli- 
gung des Kelchs im Abendmahle, als der päpstlichen 
Hoheit oder den bischöflichen Gerechtsamen das Wort 
geredet. Er hat die ßlutthat laut gebilligt und durch 
sein unmässiges Lob eben so sehr die Schuld Derer 
welche sie bewirkt hatten, vergrössert, als den Ver- 
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dacht seiner früheren Theilnahme daran , aufgeregt ; 
die Sache der obsiegenden Mächtigen war nach »einer 
beschränkten Weltbetrachtung die $ach,e Gottes. Die 
Anklage, dass er des ruchlosen Werkes Urheber 
gewesen sey, ermangelt aller, auch nur scheinbarer 
Beweissführung. 

Mehr hat die Behauptung x ) iur sich, dass der 
Baronner Congress die Geburtsstätte des meuchleri- 
schen Verbrechens gewesen sey. Albans Auffode- 
mog dazu ist mindestens höchst wahrscheinlich und 
Cathaninens Handlungweise von der Zeit an deu- 
tet ihre Billigung der spanischen Rathschläge genü- 
gend an, wenn feie auch durch ihre systematische ita- 
liänische* Schlauheit ermahnt wurde, den für Ausfüh- 

■ 

rung derselben günstigen Augenblick abzuwarten. 
Darf gewagt werden , den historischen Blick auf un- 
gliickschwangere Gedanken zu richten, so berechtiget 
das ganze Leben dieser verderblichen Frau zu der 
Annahme, dass sie sich jetzt mit dem Mordentwurfe 
befreundet und 'ihn bis zu gelegener Stunde sich ge- 
genwärtig erhalten habe ; der Vorwurf bösartiger Ver- 
leumdung wird für eine solche Vermuthung über Sehn- 
sucht und Hofnung eines solchen Weibes nicht zu 
fürchten seyn. Damit ist die Meinung a ) wohl ver- 



DThuftnus T. 2 p 435. mit Berufung auf Adriani; 
Monlfaucou T. 5 p. 145. ulu Gerächt und Meinung; Art de 
veritier lea dales. I'arii 1818. 8. T. 0 p. 180. Note , absprechend 
(ui die Uichligkeit dieser Aunaiiiiie. — Zweifel äutserl Buggieret 
lligf. francica 1 p. 348. — Vetgl. oben 8. 33. ff. 

2) Meieray, der alle Stbuld der Naliaurschen Umgebung 
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einbar, nach welcher die Absicht, die Protestanten 
sicher zu machen und meuchlerisch zu unterdrücken, 
den letzten günstigen Frieden [1570] eingegeben ha- 
ben soll; aber sie kann nichts weiter gewesen sevn, 
als eine auf unbestimmte Zeit gefasste Hoffnung, eine 
Fortsetzung und Erneuung des in Bayonne erwach- 
ten Gedankens; und dieser gewann, Reife und Stärke, 
wie die Haupter der Protestanten sicherer ') zu wer* 
den schienen und durch Aeusserung zuversichtlichen 
Selbstgefühles die Missgunst und Rachlust ihrer Geg-> 
ner reizten. Noch scheint also der Entwurf formlos 
gewesen zu seyn. 

Dass der Mordplan in Blois 2 ) , Einige fügen 
hinzu, in demselben Zimmer, in welchem 17 Jahre 
später K. Heinrich III. den Herzog Heinrich 
vonGuise ermorden Hess, zwischen Catharina und 
den Guisen verabredet worden sey [Aug. 1571], be- 
ruhet auf unerweislichen Sagen und willkührlichen 
Folgerungen; d'Aubigne's Zeugniss kann nicht für 
unverdächtig gehalten werden. Damals, wurde L i- 
gnerolles, der Vertraute des Herzogs vo n Anjou, 



Catharinens beimisst; Fr. S ch i Her Werke Th.,7 S. 358 ff. — - 
Entweder jetzt oder schon in Bayonne, Daniel T. 5 p. ©75. 

1) Diess bestätigen dj> aufgefangene» nach Rom gerichteten 
Briefe, wenn sie ander« als acht gelten dürfen, Ree. d es choses raem. 
p. 410; Tocsin p Gl sq. Die Königin Mutter und Heinrich v. 
Anjou tollen , nach dem letzten Boche , geschrieben haben , es sey 
AUei darauf berechnet, um der Empörer Herr za werden, durch 
eine M&ssregel, womit Se. Heiligkeit sehr zufrieden seyn werde 
n. •. w. 

2) d'Aubigne hitt nnir. T. 2 p. 5M; ThuanntT. 3 p. 6«. 
ist dagegen, obgleich er ungewiss zu seyn scheint, p. 04. 
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in St. Gennain de Bourgueil durch Villequier Vi- 
comte de la Guerche ermordet 1 ); die Ursache seines 
gewaltsamen Todes wollten Einige darin finden, dass 
er von einem Entwürfe, die Häupter der Protestanten 
in einem Turniere zu ermorden , welchen der König 
seinem Bruder und ' dieser seinem Lieblinge mirge- 
theilt haben soll, mit dem Könige zu sprechen un- 
vorsichtig genug gewesen sey; aber ^diesen von Ta- 
vannes 2 ) gemachten Entwurf besitzen wir vollstän- 
dig und er giebt keine Berechtigung zu bösartiger 
Auslegung, wenn es gleich möglich ist, dass die mit 
Mordgedanken erfüllten Köpfe ihn zur Ausführung 
verbrecherischer \Vunsche nicht unbrauchbar gefun- 
den haben möchten ; Tavannes 3 ) giebt das Bestreben, 
den König mit seiner Mutter zu veruneinigen, als Ur- 
sache des Gewaltstreiches an; Mehre glauben, dass 
ein Liebeshandel und Eiefersucht ihn veranlasst haben 
Alles ist zu schwankend, zweideutig und voll Wider- 
spruchs, um mit Sicherheit darauf bauen* und den 
Zeitpunkt der eigentlichen Entstehung und vollstän- 
digen Ausbildung des meuchlerischen Unternehmens 
danach bestimmen zu dürfen. 

Und so sehen wir uns auf Heinrich's Aussage 
zurückgeführt, dass das dem Einflüsse seiner Mutter 
und eigener Geltung und Sicherheit Gefahr drohende, 
steigende Ansehen des Admirals bei dem Könige zur 
ersten Freveltat gereizt und nach Misslingen dersel- 



1) Davila B. 5 ; Laer e teile T. 2 p. 300 iqq. 

2) Tavannei Mein. T. 3 p. 105 sqq., 

3) ibid. p. 108. 
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ben zu dem zweiten grösseren Verbrechen fortgeführt 
habe; dieses letztere Inuss am Freitage [d. 22 Aug.] 
geschehen seyn. Catharina, Heinrich und die 
vertrautesten Genossen ihrer geheimen Unterhandlun- 
gen mögen allerdings Jahre lang über Mordentwurfe 
und ülutthaten gebrütet haben, wer kann in ihre sün- 
digen und< lasterhaften Vertraulichkeiten blicken? aber 
zur Reife scheint det mörderische Rachplan nicbt'früher, 
als damals gekommen zu seyn. Dieses bestätigt Ta- 
vannes z ) ausdrücklich mit der Versicherung, der 
Bartholomäus - Mordtag sey vorher nicht beabsichtigt 
und berathen, sondern durch Unvorsichtigkeit der 
Protestanten, welche auf Krieg mit Spanien gedrun- 
gen und. sich durch Anmassungen verhasst gemacht 
haben, veranlasst worden. Auch in dem versuchten 
meuchlerischen Anschlage auf Coligny's Leben liegt 
ein mittelbarer Beweis, indem dieser Mordversuch 
nicht unternommen worden seyn würde, wenn schon 
damals ein, das Leben aller in Paris anwesenden 



1) Memoire! T. 3 p. 301. 350 iqq. — Aach Villeroy er- . 
klärt lieb gegen > früheren Entwarf der Bluthochzeit — Das Acten- 
stück auf dem Kon. Rechnungbache (abgedruckt in Hist. de la S. 
Barthelemy P, 1820 p. 379) stehet damit nicht im Widerspruche : 
„ Aux prerots des raarchands, aux quatre echevins procureurs da 
„ roi et receveur 3100 lirres tournois qui leur ont ete donnees pour 

* 

„acheter armes et chevaux pour la sürete de leurs personaei, et - 
„ agir contre les träitres enuemis du rot et de Dieu etc. u v. 20 Aug. 
1572. Es steht augenscheinlich in Verbindung mit dem geheimen. 
Mordentwurfe gegen Coligny, wenn dessen Ausführung bedenk- 
liche Bewegungen und Gewallhaten der] Protestanten nach sich zöge. 
Der ebendas. S. 380 mitgetheilte Brief Catharineus an Strozzi er- 
mangelt erfoderlieher Beglaubigung und wird jedem Unbefangenen 
verdächtig erscheinen. » • 
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Protestanten und folglich auch ihn umfassender Mord« 
plan vorhanden gewesen wäre; Der Italiäner Be- 
hauptung, dass die Gewalttat in ihrem ganzen Um« 
fange Jahre lang vorher beabsichtigt, berechnet und 
besonnen angelegt worden sey, ist vorsätzlich hier 
nicht berücksichtigt worden; denn die besseren, 
Adriani und besonders auch Davila, folgern das 
aus Catharinens Meisterschaft in der, den Italie- 
nern eigenthümlichen Staatsklugheit; die schlechteren, 
wie Capilupi und seines Gleichen, glauben das 
Verbrechen nicht genug verlängern und erweitern 
zu können, damit das Verdienst um Gottes Ehre und 
der allein seligmachenden Kirche Wohlfahrt würdig 
erhöht und die* Freude der- Rechtgläubigen • darüber 
vervollständigt werde. 

Die zweite Frage über den An* heil welcher 
dem Könige an der Bltfthochzeit zuzuschreiben ist, 
wird durch unverwerfliche Thatsachen entschieden und 
die Aufstellung derselben wird zunächst nur dadurch 
nofhwendig, dass die meisten Geschichtschreiber sich 
erlaubt haben, Carl IX. vollständiger Mitwissen- 
schaft und der Jahre lang fortgesetzten schaamlose- 
sten Heuchelei und Verstellung *) zu bezüchtigen ; 
höchstens gestehen sie ihm einige von Zeit zu Zeit 
eintretende Unentschlossenheit 2 ) zu ; und daher wer- 
den alle seine Handlungen und Worte , welche irgend 
eine Beziehung auf das mörderische Vorhaben zulas- 
sen, gemissdeutet und zu; seinem Nachtheile ausge- 



1) Buni^rei T,2p. 378 u» v. A. 
%) Laeretelie T. 2 p. 2S8. 
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leg*. Zugestanden, er habe in der Verstellungkunst 
dem Beispiele und den Lehren seiner Mutter Ehre 
gemacht, so if^t doch aller Anschein dafür, däss der 
Lehrling es diesstnal darauf angelegt habe, die Mei- 
sterin mit ihren eigenen Künsten zu hintergehen und 
sich ihrer > lästigen Leitung zu entziehen. Das ergiebt 
skh 'aus der leidenschaftlichen Unterhandlung in Mont- 
pipeaü *) j. wo die Mutter Alles aufbot , um den ab* 
trüünigen Sohn in die alte Abhängigkeit zurückzu- 
bringen. Von dem meuohlerischen Anschlage auf ded 
Admirals Leben sprechen ihn, mit Ausnahme des un* 
zuverläs sigen D a v i 1 a , des im kanni balischen Eifer 
für kirchliehe Rechtgläubigkeit alle menschliche und 
- königliche Ehre verleumderisch verletzenden Capi- 
lupi und des klatschhaften Anekdotenkrämers Bran- 
tome *), fast Alle frei. Von dem grössten Gewichte 
erscheint bierin Heinrich's einfach bestimmte, auch 
von seiner Schwester Margaretha bestätigte Aussage, 
dass sein Bruder, der König, erst Wenige Stunden 
vorher von dem Vorhaben , die Protestanten in Paris 
zu morden, unterrichtet worden sey. Heinrich/ 
bedrängt von Vorwürfen und Zeichen der Verachtung 
hatte keinen Grund, seinen Bruder von der Blutschuld 
zu entbinden, sondern eigener Vortheil gebot ihm, 
den König, der üch amtlich Urheber des grossen 
Mordes genannt hatte, als solchen' gelten zulassen; 
dass er, das Gegenfheil bezeugte, ist unter diesen 
Umständen ein Rechtfertigunggrund für den König 



J) Vergl. oben S. 63. 
2) T. 0 p. 20*. 
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Yon grosser Bedeutung. Dem gemäss ist keine gül- 
tige Berechtigung vorhanden, um den in sich wahr- 
scheinlichen , und durch die glaubhaftesten Zeugen 
bestätigten Bericht von der durch Lüge und Ueber- 
raschung erschlichenen köhigi. Genehmigung des unte* 
den Einverstandenen schon reifen blutigen Verbrechens 
«u bezweifeln, Auch soll Carl noch immer UnseM}!*. 
sigkeit, ob er sich einen solchen Treubruch zu Schul- 
den kommen lassen dürfe, verrathen haben und des- 
halb von der verbrecherischen Genossenschaft bis zum 
Ausbruche der Schandthat nicht aus den Augen ge- 
lassen worden seyn. 1 ) Selbst da regte sich noch die 
Stimme des Gewissens Und der Menschlichkeit; der 
König wollte Coligny schonen lassen und Roche- 
foucauld retten. Nachdem sein Gemüth in dem 
scbeusslicheu Mordgetümihel verwirrt und verwickelt 
war; als Andere ihn überredeten und er selbst sich 
zu überzeugen wusste , dass Pflicht der Selbstvertei- 
digung ihn zur Gewaltthat genöthigt habe, dass nur 
Empörer, undankbare Unterthanen und unheilbare 
Ketzer gefallen seyen, da erstarb alles feinere Gefühl, 
und Carl konnte witzig *) werden beim Anblicke des 
am Galgen aufgehängten Admirals, er konnte Gott 
danken lassen für die Wegräumung so gefährlicher 
Menschen, und übergab seine Anklage gegen die 

* *i ■ 

■ ■» . ■— N 

\ . t 

1) Montfaacon p. 101. 

2) Einige am seinem Gefolge hielten die Nasen ru wegen de* 
üblen Geruches, den der Leichnam verbreitete ; C a r 1 bediente lieh 
der Worte des schändlichen Vitellius: „der Geruch eines tod- 
teu Feindes ist immer angenehm. u Brantdma T. 7 p. 300; 
Daniel T. 5 p. 073. 
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Majestätverbrecher den Gewehten; er liess Münzen 
ichlagen zur feierlichen Erinnerung an den blutigen 
Bartholomäustag. 

Die dritte Frage: welche Triebfedern des Ver- 
brechens sind zu erkennen und in welcher Steigerung 
treten sie hervor? kann einfach und bündig beant- 
wortet werden, wie es das Endergebnis s der geschicht- 
lichen Darstellung fordert Allerdings wurden die 
Urneber des Mordes von leidenschaftlicher Herrsch- 
gier, welche verwegen ist im Erwerben, gesetzlos in 
Behauptung und Verteidigung der Macht, wüthend 
über Einsprachen gegen Willkühr, zu der grässli- 
x chen Gewaltthat veranlasst; und Gelüste nach Blut- 
rache, ächter unversöhnlicher Rottenhass, politische 
Erbitterung und neidische Eifersucht warben ihnen 
Theilnehmer und Gehülfen ; und freiwillig fanden 
sich zahlreiche Werkzeuge, durch thierische Dumm- 
heit, welche oft in eine, auch die Führer schreckende 
Unbändigkeit übergehet, zu allen Handlungen un- 
menschlicher Grausamkeit geeignet. Aber allen diesen 
verschiedenartigen Urhebern und Theilnehmern an dem 
Blutfrevel ist etwas gemeinsam: ein abergläubischer 
Wahn_ , welcher Liebe und Gerechtigkeit, die Grund- 
bedingungen des sittlichen Lebens , unterdrückt ; die 
Erstarrung in Altgläubigkeit, welche gedankenlos und 
unfruchtbar für Geist und Herz forttreibt, was Eltern 
und Grosseltern getrieben haben; die aus vorherr- 
schenden todten und verderblich sicher machenden 
Mechanismus in dem, was den Menschen heiligen 
und das Bewusstseyn des Strebens nach dem Höheren 
wecken und veredeln soll, erklärbare Vernachlässi- 
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gung tittlichen Vernnnftgebrauche» ; die Verzerrung 
des Heiligen «um fortgesetzten Götzendienste und neu 
gestalteten Fetischismus ; der unselige Glaube an Ver- 
dienstlichkeit des Verbrechens aus falschem Eifer für 
Gottes Ehre und an Erkäuflichkeit der Sundenverge- 
bung, wie sie noch heute verkündet wird, daher Er- 
•chlaffung der Kraft des Gewissens. — Die Vorse- 
hung erlöse die von Finstcrniss umgebene Menschheit 
aus den Banden prunkenden Wahnglaubens und sinn- 
Frömmeleil aus unwürdiger Abhängigkeit von 
i, sittlich bedeutunglosen Schamauenspielen ! 



Digitized by Googl 



Erste Beilage 

zu s. Note I. 

t 

Discours du Roy Henry HL ä Cracovie des 
causes et inotifs de Ja 8. Barthelemy. (Viüe- 
rou Mein, d'etat T. % p. 59 sqq. ; in Petitot CqI- 

fcct T, 44 p. 496 sqq.) ' , 

Majesce, de qui 1c nom auoit vole juiques aux Sar- 
mates et pars plus eWloignez par le bruict de Sfes yietoires 
et rares vertue, fut csleu Roy par lcs Polaques, et preferc 
a tous les Princes Chrestiens de aon temps a ce puissant 
et ample'Eatat de Pologne, oü le Roy Charles son frere 
Toulut au'ii s'acheminast incontinent, au grand deplaisir 
neantmoins de tous lcs Ordres de ce Royaume, qui firent 
dcüil public d'estre priaez de la presence de ce Prinee* 
seconde pcrsonne de la France , valeureux et vtile ä sa 
patrie, laquelle il laissoit raiserablement rrauaillec de di- 
uerses faettons de guerres ciuiles, si long - temps par au- 
cuns lndustriausenient en treten ues. Luy touche de la 
coramiseration de nos malheurs, et d'amour reeiproque 
chuers l'Estat, agitc de ces desordres, deplaisant au pos- 
sibledecc que contre son gr£ etmtcntion, il falloit pour uue 
terre estrangerc quitter la sienne naturelle, sa premiere et 
plus chere nourrice, de laquelle il anoit tant bien merite, 
fut contraint, et demy force par la volonte du Roy (pagc 
00.) frere, et par la necessitc du temps et des affaires* 
de s*y aeheftimcr* et eoramcu$a son chemin par la Lorraine* 
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trauersant par toute rAHemagne, oü il fut bien receu, et 
granderacnt festoye, auec toute aorte d'ailegresse et de 
bonne chere de plusieura Seigneurs, Princes, Republiquea 
et Communautez , et de tous leurs subjeti , ainsi que me- 
ritoit un si grand Roy. Si est- ce que parmy' le contente- 
ment de tant d'honneurs et de respects, qu'il y receut, 
il eut ce dcplaisir faasant son enVee en quelquea villes dei 
pays - Bas, oü iL y auoit des Frangois fugitifs et refugier, 
d'entendre parmy les nies oü le peuple estoit • assemble 
pour le voir passer, des voix a'esleuer contre luy pleines 
d'injures et de reproches, B'addrcssans indignement k hry, 
par hommes, femmes et enfans, Frangoia et Allein ans, taut 
en nostre langue qu'en Allemand et Latin, contre la vo- 
lonte neantmoins des plus Grands, et de eeux qui le^re- 
ceuoient, desquels il estpit recueilly et fauorise en tout 
ce qu'ils pouuoient, auec res ist an ce a telles inuectiucs, 
procedans de la seule occasion, et em haine de la sainct 
Barthclemy. Et dauantage, en dea banqueta et festins faits 
a sa Majeste pour d'autant plus l'honorer et le diuertir, 
se disoient des brocards picquants, et des rcncontrcs et al- 
luaions qu'aucuna faisoient venir a propoa qui l'offengoient 
gr andement; et encores des grands (p. 61.) tableaux mis 
expres aux salea et chambres, oü iL deupit loger, dana 
lesquels les executions de la sainct Barthelemy faictes a 
Paris et autrea lieux, estoient peintea au vif, et les figurei 
representees aprea le natural , oü aucuna dea executes et 
des executeurs estoient si bien depeints , qu'on les remar- 
quoit naifueriient, tant ceste histoire aubit aste par art et 
par diligence curieusement recherchee, laissant au jage- 
ment commun si ceste diagrace recentement recene en la 
memoire, de ce Prince, et tant de fois, et par nouuelles 
occasions renouuellee, et grauee en son entendement, 
auoit point este cause que deux ioura apres son arriuea 

- , ■ 
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4 Cracouie principate ville de Pologne, estant lege dans 
I* Chasteau, sc sentant agite ia nuict de plusieurs. solli- 
ettudes et resueries qut ne luy permettoient de reposer vne 
•eule minutte de temps, enuiroa sut les trois heures apres 
minuit enuoya quertr par rn valet de Chambre , Ie per- 
sonnage que ie ne puis nommer, qui pour le rang qu'il 
tenoit pres de sa personne, estoit löge dans le Chasteau 
pres la Chambre du Roy, Jequcl pour !e soulager et di- 
uertir des iniportunes imaginations qui l'empeschoient de 
dormir, et pour se faire entretenir dans le lict a Ia fagori 
des Roys et Prinees, ou ptnstost, comme il apparut lors,' 
pour luy faire entendre au vraj l'ocoasion de' (p. 62.) 
Wxecution de la S. Borthelemy faicte le 24 Aoust 1572. 

Commcnqa le voyant entrer dans sa chambre, a tu/ 
dire, Fappelant par son nom, Monsieur tel etc. Je voue 
fais yenir icy pour vous faire part de nies inquietudes et 
agitations de ceste nuict, qni ont trouble mon repos , «en 
pensant a l'execution de la S. Barthelemy dont possible 
n'aue* tous pas scen la verite teile que presentement ie 
la rous reux dire. 

La Royne ma mere et moy desia par trois ou quatre 
fois nous estions appereeus, que quand l'Admiral de Cba- 
stillon auoit en particulier entretenu le Roy mon frere (ce 
qui aduenoit souuent) eux deux seuls, en de bien longues 
Conferences, si lors, et par cas d'aucnture apres le depart 
de PAdmiral, la Royne ma mere ou moy abordions Ie 
Roy pour luy parier de quelques affaires , voire mesmes de 
eelles qui ne regardoient que son plaisir, nous le trou- 
uions merueilleusement fougueux, et renfron gne, auee un rl- 

■ 

sage, et des contenances rüdes, et encorcs dauantage ses re- 
sponses, qui n'cstoient point vrayement Celles qui auoit aecous-r 
turne de faire a la Royne ma mere precedeniment, aecompa- 
guces d'konneur et de respeet qu'il luy portoit, et a moy de 
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faucnr et eignes de bienveillance. CcU 110119 esteut *U*h 
arriue plusieurs (p. (J3.) fois, et encpres en mon partietttier 
bien peu de temps deuant la sainct Barthelemy, partant 
cxpres de mon logU p QU r aller voir le Roy, eomme ie fug 
entre dang sa charabre et demande oü il estoit, et qu% 
quelqu'vn m'eut respondu qu'U estpit dam son eabinet, 
d'oü tout presentement l'Admiral venoit de sortis, qui j 
auoit este seul fort long temps; 17 entray incontinent 
eomme i'auois accoustiune: Mai» si tost que le Roy mon 
frere mfent apper^eu, sans me rien dirc, il commen?a a 
«e promener furieuapment et a grands pas , me regardant 
souuent de trauere et de fort mauuais oeil, mettant par 
fois la main sur sa dague, et d'vne fa^on si animeuse 
quo ie n'attendois autre chose, sinon qu'U me vint colleter 
pour me poignarder, et ainsi ie demeurois jtousiours en 
ceruelle. Et eomme il cpntiuuoit ceste fa^on de marcher 
et # ces contenances si estranges, ie fus fort marry d'estre 
entre , pensant au o>nger oü i'estois , mais encores plus 
a m.en oster, ce que ie fis si dextrement qq'en se pro- 
menan; ainsi, et me tournant le dos, ie me retiray 
promptement vers la porte que i'ouuris, et avec une re- 
uerance plus courte que Celle fle l'entree, ie Iis ma sortie, 
qui ne fut quasi pqint apperceue de luy que ie ne fusse 
deliors , tant Ten s^eus prendre le temps ä propos , et ne 
Ja peus faire pourtant (p. 64.) si soudaine qu'il ne me 
icttast enoorcs deu* ou trois fascheuses oeülades, saus 
me dire ny faire autre chose, ny moy a luy, que tirer 
dpucement la porte apres moy, faisant mon cpnte (eomme 
on dit) de l'ayoir bplle eschappee. Et de ce pas mVn 
ollay trouuer la Rojne ma mere, a laquelle faisant tou». 
sc discours, et conjoignan* ensemble tous les rapports, 
aduis «t suspieions, le temps et (outes eireonstarices pas- 
secs auec ceste derniere rencontro ; nous demeurasmes l'vn 
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et l*aatre aisement pcrsuadez , et comme cwrtainä, que 
VJkdnjirul estoit ceiuy qui auoit imprime au Roy quelque 
mauqaise et sinistre opinion de nous, et resolusmei des- 
lors de nous en deffaire et d'en chercher lei moyens auec 
Madame de Nemours, a qui acute nous estimasmes qu'on 
'se pouuoit descouvrir , pour la haiae mortelle que nous 
igsmni qu'eHev luy portöit, et l'ayant &it appeller et 
confere auec eile des moyens et de l'ordre que nous de« 
uibns tenir pour eXecuter ce ((essein, nous envoyasmes 
incontinent quertr *n T Capitata* Gaeoon nomme--- auquel 
aussitost qu>ii fut venu vers nous , ie luy dia 9 Capitaine 
tei , la Roync ma mere et moy , vous auons choisi entre 
toua noa bona serviteurs pour homme de valeur et de 
courage, propre a eondmre et mettre a chef vne entre- 
prise que nous auons, qui ne cohsiste ' qu*a faire un braue 
coup de (p. 65.) vostre main sur quelqu'vn que nous vous 
nommerotts : Aduisez si vous auez la hardiease de Pentre* 
prendre; Iii faueur et les moyens ne vous manqueront 
point, et outre co, vne reeompense digne du plus eignale 
seruiee que noua pounrions esperer 4 e vous. Et apres 
nous en auoir trop brusquement asscurez saus reseruation 
d'aucune personne, a Hnstant mesmes (nous vismes bien 
qu'il ne falloit pas aeruir de luy. Qui fut cause que par 
maniere de ieu noua luy iistnea monstrer lc moyen qu'il 
tiendroit pour attaquer celuy que nous desirions, et Payant 
bien considere et toua aes mouuenients, sa parole et ses 
contenances qui nous auoient faict rire et donne du passe 
1 temps, noua le iugeasmes trop esceruele et esuente 
(quoyqu'asscz courageux et hazardeux) pour l'entreprendre, 
maia non pas sage et prudent pour l'executcr. De fagon 
que Fayant remis ä une* autrefois pour luy dire le rcBte, 
nous Fenüoyasmes, et noua aduisasmee aussi tost de nous 
aeruir de Montrouel, comme d'vn Instrument plus propre 
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et desia praetique et experimente a Fassassinat quc peu 
deuant il auoit commrs en la personne dt feu Mpüy. Mala 
atin de ne perdre tempa, l ayant incontinent maede et 
descouuert nostrc entreprise , pour Vy animcr douantage, 
nous luy dismes que pour son lalut mesmes il ne la deooit 
refuaer , et que noua (p. 66.) agauione bien que a'il tom- 
boit entrc leg maina de l'Admital, qu'il lüy seroit mauuoia 
party pour/ le meurtre de son plus farory amy Moüy , et 
qu'ii ne pouuoit ignerer qu'ii ne feuit fait ebeualer pour 
luy en faire autant , et qu'ii n'en <leeoit jamaia attendr* 
qir'vn mauuaia traictement. En (in apres auoir long tempa 
debatu 14 dessus * et qu'ii neus eut promia d'execufer 
rcntreprigc, et que nous eusroes discouru des moyena et de 
la facilite d*y paruenir, noua n'y en trouuasmes point de 
plus fauorable que celuy de Madame de Nemours , qui auoit 
Vilayne l'vn des siens löge bien a propos pour eet effcct, 
donnans ordre a tout ce qui luy egtoit necessaire. Et as- 
seure qu'il fut d'vne bonne reeompense , et de I'appuy et 
support qu'il deuoit esperer de nous , et encores con forte de 
tout ee que nous pensions seruir a l'encourager et fortifier 
dauantage a l'entreprendre asseurement, nous le laiagasraea 
(eonime Ton dict) aller sur sa fby , tirer le coup d'harque- 
buse par la fenestre, oü il ne se mongtra si bon ne si asseure 
barquebusier que nous pensions, ayant aeulement blosse 
rAdmiral aux deux bras. Ce beau coup fatlly et de si pres, 
nous fit penser a nos affaires, jusques a l'aprea - dianee que 
le Roy mon frere le voulant aller roir a son logis, ia Royne 
ma mere et moy deliberasmes d'estre de la partie pour l'ac- 
eompagner, etvoir aussi la contenance (p. 67.) de l'Adrairel. 
Et estant la arriues neus le yismes dans son lict fort Messe, 
et coimne le Roy et nous luy eusmes donne bonne esperaneo 
de guarison et exberte de prendre bon courage, l'ayans 
aussi asseure que lüy ferions faire bonne iustice de celuy ou 
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ceux qui l'auoient ainsi blosse et de tous les autheurs et 
partictpans, et qu'il noua cut respondu quelque [chose, il 
dentanda au Roy de parier a luy en secret, ce qu'il Inj 
accorda tres- volontier*, faisant signe a la Royne ma mere 
et* moy de nous retirer, ce que nous fismes incontinent 
au milieu de la chambre, oü nous demeurasmes debout 
pendant ce colloque priue, qui nous donna vn grand soup^on, 
«ais encores plus que sans y penser nous nous vismes tous 
entourez de plus de deux cens Gentils-hommes et Capi- 
taiocs du party de l'Admiral, qui estoicnt dans la chambre 
et dans vne autre aupres, et encores dans vne salle basse, 
lesquels auec des face« tristes , des gestes et contenanccs de 
gens mal contens pariemcntoient aux oreilles les vns des 
autres, passans et Yepassans spuuent et deuant et derriere 
nous , et non aucc tant d'honneur et rcspcct qu'ils deuoient, 
comme il nous sembia pour lors , et quasi ils auoient quelque 
soup^on que nous auions part a la blessure de l'Admiral : 
quoy que s'en fut , nous le iugeasmes de (p. 68.) la fagon, 
considerans possible toutes lcurs actions plus exaetement 
qu'il n'estoit besoin. Nous fusmes donc surpris d'estonne- 
ment et de crainte de nous voir la enfermez , comme depuis 
me l'a aduoüe plusieurs fois la Royne ma mere , et qu'clie 
n'estoit oneques entree en Heu oü il y cust tant d'oecasion 
de peur, et d'oü eile fust sortie auec plus d'aise et de plaisir. 
Ce doute nous fit rompro promptement ce discours qne l'Ad- 
miral faisoit au Roy sous vne honeste couuerture que la 
Royne ma mere inventa , laquelle s'approchant du Roy , luy 
dit tout haut, qu'il n'y auoit point d'apparence de faire 
ainsi parier si long temps Monsieur TAdmiral, et qu'elle 
voyoit bien que ses Medecins et Chirurgiens le trouuoient 
mauuais , comme veritablement cela estoit bien dangereux 
et süffisant de luy donner la tiebure, dont sur toute chose 
il so falloit garder , priant le Roy de remettre le roste de 
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leur discours a rne autrefbis , quand Monsieur l'Admiral s* 
porteroit mieux. Cela fascha f oTt ie Roy , qui v voüloit Sien 
ouir lc reste de ce, qn'auoit a iuy dfrel'Admiral. Toutes- 
fois ne pouüant resister a vne si apparente raison , nous Ie 
tirasmes hors du logis. Et incontinent la Royne ma mere, 
qui dcsiroit sur tout sgauoir le discours secret que I'Admiral 
luy auoit conimunique, duquel il • ri'auoit roulu ijue neu* 
fussiöns participans, pria le (p. 60.) Roy, et moy austi, de 
nous le dire, ce qu*il refusa par plusieurs fois. Mais ie seil- 
tant iroportune et par trop presse de nous, coniftie 11 setnbleit* 
et plus par maniere d'acqtrit qu'autrement, nous diet briisque- 
ment et auec deplaisir, iurant Pär la tnort Dieu*, que ee 
que luy disoit l'Admiral estoit vray, etqueles Roys ne se 
reeognoissoient en FVance qu'autant qü*ils atioient de puls- 
sance de bien ou mal faire a leurs sübjets et scruiteurs , et 
que ceste pulssance et maniement d'affaires de tout l'Estat 
s'cstoit finement escoulee entre tos mains, mais que ceste 
superhifehdahce et authoritc me pouuoit estre quelque iour 
grandement preiudiciable et a tout mon Royaume, et que 
ie la deuois tenir pour suspecte et y prendre garde , dont il 
m'auolt bien roulu aduertir, eomme l'm de mes meilleurs 
et plus fideles subjcts et seruiteurs auant que mourir, et 
bien mon Dieu, puisque tous Pauez youlu sgavoir, e*est ce 
que me disoit PAdmiraL Cela ainsi dit de passion et de 
fureur, dont le discours nous toucha grandement au coeur 
que nous dissimulasmes le mieux qu'tt nous fut possible, 
nous excusant toutesfois l'n* et I'autre, amenans beaucoup 
de iustifications a ce propos, y adioustant tout ce que nous 
pouuions de nos raisons pour le desmouuoir et le dissuader 
de ceste opinion , continuans tousiours ce (p. 70.) discours 
depuis le logis de TAdmiral jusques au Louure, oü ayant 
laissc le Roy dans sa chambre nous nous retirasmes en Celle 
de la Royue raa mere, picquee et offeneee au possible de ce 
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langage de rAdmiral au Roy, et eneor* plus de la ercaneo 
qu'il tembloit en auoir, ciaignant que eela n'apportaat 
(juelque alteratton et changement en nos affaires et au 
manieiuent de l'Estat. Et pour n'en rien deaguiser nous 
demeurasmes si despourneus et de conseil et d'entendc- 
ment que ne pouuans rien resoudre a propos pour cesto 
heure «-la , nous nous retirasmes, reniettans la partie au 
lendemain que i'allay trouuer la Royne ma mere qui estoit 
desia leuee« J'eus bien niartel en teste, et eile aussi de 
son coste, et ne fut pour lors prins autre deltberation qua 
de faire, par quelque moyen que ee fut, depescher l'Ad- 
miral, et ne se pouuant plus vser de ruses et finesses, il 4 
falloit que ee fut par voye descouuerte^ mais qu'H falloit 
pour ce faire, ameiier le Roy 4 ceste resolution, et que 
l'apresdisner nous Tiriona dans son cabinet, ou nous fe- 
rions venir le sieur de Neuers , les Mareschaux de Ta- 
uanes et de Retz, et le Chancelier de Birague, pour auoir 
seulement leur aduis dea moyena que nous tiendrions a 
l'exeeution, laquelle „npua auions desia arrestee tua mera 
et moy. Si tost que nous fusraes entrez au eabinet ou 
le Roy mon (p. 71.) frere estoit, eile commen^a a luy 
remonstrer que le party des Huguenots s'armoit coatre luy 
a l'oeeasion de la blessure de l'Admiral , qui auoit faiec 
plusieurs depescher en AUemagne pour faire leuce de dix 
mille Reistres, et aux Cantons des Suisses auec rne autre 
leuee de dix mille hommes de pied, et que les Capitaines 
Francis partisan* des Huguenots, estoient desia la plus- 
part semblablenientpartis pour faire leuees dans le Royanme, 
et les rendez- vous du temps, et du lieu »desia aussi donnea et 
arrestea. Qu'rne si puissante armee yne*fois ioiate aux 

- 

forecs Franc,oises (ehose qui n'cstoit que trop faisable) 
ses forees n'estoient pas bastantes a moitie pres d*y pou- 
uoir resister, veu les praetiques et intelligenees qu'ils 
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auoient dedans 6t debora le Royaume aucc beaucoup de 
yilles, Communaate« et peuples (dont eile auoit de bona 
et certaina adui§) qui deuoient faire reu ölte nuec eux soua 
pretexte que bien public, et que luy estant foible d'argeat 
et d'homnics eile ne voyoit Heu de seurete pour luy en 
France. Et si il y auoit bien dauantage vne nouuelle 
conaequence, dont eile le vouloit advertir, Ceat que toüa 
leg Catholiques ennuyez d'vnc ai longue guerrc, et rexex 
de tant de sorfea de caiamitez, eatoient deliberez et reaolua 
d'T mettre vne fin. Et ou il ne voudroit vser de leur 
conaeil , il eatoit auasi (p. 72.) arreste entr'eux d'eslire 
rn Capitaine general pour prendre leur protection, et faire 
ligue offensiue et deffenaiue contre les Huguenots: et ainsi 
demeureroit (acil. le Roy ! ) aeul enueloppe en de grands 
dangers sana puissance ny autborite. Qu'on yerroit tonte 
la France armee de deux grands partis, sur lesquels il 
n'aurroit aueun commandement et auasi peu d'obeissance: 
Mais qu'a vn si grand danger et peril eminent de luy et 
de tout son Estat, et a tant de ruines et caiamitez qui 

i 

ae preparoient, oü nous touchiona deaia du doigt, et au 
meurtre de tant de ntilliers d'hommes , yn aeul coup d'es- 
pee pouuoit remedier et destourner toua les rualheurs, et 
au'ftl falloit aeulement tuer l'Admiral, ehef et autbeur de 
toutes les guerres civiles. Que les desseins et entreprises 
des Huguenota mourroient auec luy, et lea Catboliques satia- 
faits et contenta du aacrince de deux ou troia bommes, 
demeureroient tousiours en son obeissance. Cela ainsi dict, 
et beaucoup d'autrea inconuenienta qui luy furent represen- 
tez, lesquels il ne pouuoit eviter s'ü n'vsoit de ce conseil, 
y amenant enceres les persuasiona plus a propoa , et d*au- 
tres raisons que la Royne ma raere y adiouata et moy 
aussi, et lea autrea n'oubtians rien qui y peuat aeruir. 
Telleraent que le Roy entra en extreme cholere et conin» 
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en fcreur, malfe ne Tönlant (p, 73.) *u commencemenC an- 
cunemenft consentir qu'en toucbast a VAdmirnl; 1 en fin 
ainsi picque et grandement touchc de la crainte da danger 

que nous luy autons si bien peint et figurc, esmeu aussi 
de la consideration de taut de practiques et menees dressces 
contre luy et son Estat, comrae il creut par l'irapression 
' que nous luy en auions donnee, vjoulut bien neantmoins 
•ur vne affaire de teile importance scavoir si par vn autre 
moyen l'on y pourroit remedier, et en auoir sur ce nostre 
conscil et aduis, et que chacun en dist presentement son 
opiuion. Or ceux qui opinerent les premiers furent tous 
d'aduis qu'il en falloit ainsi vser, que nous 1 'auions pro- 
posc pour le plus expedient. Mais quand ce fut au rang 
du Mareschal de Retz a parier, il trompa bien nostre 
esperance, et n'attendions point de luy vne opinion toute 
contraire a la nostre, commen^ant ainsi, Que s'il y auoit 
homme dans le -Royaume, qui deust hair l'Admiral et son 
party, c'estoit luy, qu'il auoit diffamc toute sa race par 
Salles impressions qui auoient couru par toute la Franca 
. et aux nations voisines, mais qu'il ne vouloit pas au de- 
pend de son Roy et de son maistre , se vanger de sea 
enncmis particulicrs par vn conseii a luy si dommageabls 
et a tout son Royaume, voire qui regardoit la posterite, 
au grand des - honneur des Roys et de la nation Frangois« 
qui cstoit (p. 74.) descheue Jde son ancienne splendeur et 
reputation. Que nous serions a bon droict taxez de per- 
fidie et de desloyaute, et que par ce seul acte nous per- 
drions toute la creance et confiance qu'on doit auoir en 
la foy publique et a celle de son Roy , et par consequent 
le moyen de traicter cy- apres de la pacification de oe 
Royaume, aduenant qu'il tombast encores aux guerres 
civiles, comme infailliblement il y seroit bien -tost, et 
que si par vne si tinUtre action nous la penaions liberer 
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de« armes entrangen*, nous nous trompions bien fort* et 
n'j en eut iamais tant , ny tant de calamites ; et ruines, 
desquelles nous, ny peut estre nos enfans ne verroient 
iamais le bout Et pour le vous faire plus court, ü nous 
paya de tant d'autres et . 91 apparentes raison», qu'ü nous 
partit a tous la ceruelle, nous osta leg paroies et repliquea 
de la bouche, voire la volonte de Texeeution, tant ü 
nous sgeut bien persuader. Mais n'estant.seconde d'aucun, 
et apres auoir ramasse et repris nos esprits, reuenans a 
nous mesmes et reprenans tous la parole en combattans 
tons fort et ferne son opinion, nous l'emportasmes, et 
reoognusmes a Wnstant vne soudaine mutation et vnc 
merucilleuse et -estrauge metamorphose au Roy, qui se 
rangea de nostre coste et embrassa nostre opinion, pas- 
sant bien plus outre et plus crualnellement ; car (p. 75.) 
fi'il auoit este auparauant diflicile a persuader, oe fut lors 
a nous a le retenir. Car en se leuant et prenant la pa- 
role, nous imposant silence, nous dict de fureur et de 
cholere en iurant Par la mort Dieu, puis qu£ nous 
trouuions bon qu'on tuast l'Admiral, qu'il le vpuloit, mais 
aussi tous les Huguenots de France, atin qü'il n^n de- 
meurast pas vn qui luy peust reproener apres, et que 
nous y dpnnassions ordre promp^nient. Et sortant furieu- 
aement nous iaissa dans son cabinet, oü nous adüisasmea 
le reste du iour, le soir,,et vne bonne partie de la nutet, 
ce qui sembla a prppos pour l'execution d'vne teile entw* 
pri&e. t ( NouS nous asseurasmes du Prevost des Marchands, 
des 'Capitaines du quartier, et autres persenne* que nous 
pensionsJes plus factieux , faisant vn ,depa/*e*neat des quar- 
tiere de la ville, desseignans ies vns pour exeeufer parti- 
culierement sur aueuus, corneae fut Monsieur de Guise pour 
tuer TAdmiral. Or apres auoir repose seulement deux heures 
ia uuict. atnsi que le iour commen^oit apoindre, le Roy, 
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la Royne roa mere , et nioy , allasmes au portail du Louure 
ioignant lc jcu de paulme, en vno chambre qui regarde 
sur la place de la bassecourt, pour voir le commencement 
de l'execution; ou nous ne fusmes pas long-temps ainsi 
que nous considerions les euenements et (p. 76.) la con- 
sequence d'vne si grande entreprise, a laquelle, pour dire 
vray, nous n'auums ^jusques ftjys gueres bleu pense, nous 
entendismes a l'instant tirer vn coup de pistolet x et ne 
s<;aurois dire en quel endroit, ny s'il offenga quelqu*vn, 
bien s^ay-je que le son nous blessa tous trois si auant en 
l'esprit, qu'il offenca nos sens et nostre iugemcnt, cspris 
de terreur et x d'apprehension des grands desordres qui s'al- 
loient lors commettre, et pour y obuier enuoyasmes suo- 
daiaement et en toute diligence vn Gcntfl - homme vers 
Monsieur de Guise, pour luy dire et expressement Com- 
mander de nostre part qu'il se retirast en son logis, et 
qu'il sc garda bien de rien entreprendre sur TAdmiral, ce 
seul commandemetit faisant ccsser tout le reste, parcequ'il 
auoit este arreste qu'en aucun lieu de la ville il ne s'en- 
treprendroit rien qu'au prealable l'Admiral n'eust estc tue. 
Mais tost apres le Gentil- homme retournant nous dit que 
Monsieur de Guise luy auoit res^ondu que le commande- 
ment estoit venu trop tard, et que l'Adniiral estoit mort, 
et qu'on commencoit a executer par tout le reste de la 
yille; ainsi retournasmes a nostre premiere deliberation. 
Et peu apres nous laissasmcs suiure le fil et le cours de 
l'entreprise et de l'execution. Voila Monsieur tel , la vraye 
histoire de la* sainct Barthelemy , qui m'a trouble eestc 
nuict l'entendement. j 

< ■ 
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Zweite Beilage 

EU S. £>. Note j. 

Verzeichniss des Gesprächs so zwischen Hein- 
rich III. K. in Pohlen und Chur- Fürst Frie- 
drich III. zu Heidelberg vorgangen, von dem 
Chur- Fürst eigenhändig ausgezeichnet, d. 12 
Decbr. 1573. (in Monumenta pietatis et litte- 
raria Francofurti ad M. 1701. Pars 1. 

p. 311 — 318). 



Erstlich hab ich Ihm zu seinem erwchlten Königreich 
Glück gewünscht, und daneben treulich vermahnet, das« 
Er seine Untertlianen in Pohlen ihme wolt lassen befohlen 

• 

seyn , sie in Christlichem friedlichen Wesen regieren und 
erhalten, das würde nicht allein Ihm zu zeitlicher, sondern 
auch ewiger Wohlfahrt dienen. Darnach hab ich mich ent- 
schuldiget, und Ursachen vermeldet, so mich verhindert, 
dass ich nicht nacher Oppenheim kommen, wie durch 
meinen Sohn und Graf Ludwig zu Nassau geschehen. Mich 
auch bedancket, dass er sich so viel gedemüthiget , und 
mich nicht allein allhier besucht, sondern auch mein Un- 
gelegenheif angesehen, und sich bis daher in mein Gemach 
begeben. y 1 

Hierauf hat er sich erstlich der Glückwünschung be- 
dancket, und ferner gemeldet, weil ihn Gott zu diesem 
Königreich sonderlich berufen, so hoffe er mit seiner Hülf, 
solches also hinaus zu führen, dass er Gott gefalle, und 

4 

\ 
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seiue Uuterthanen mit ihm sollten zufrieden scyn. Meiner 
Entschuldigung aber bedörffe es nicht, dann er hätte nicht 
allein von seinem Bruder dem König in Frankreich dessen 
ausdrücklichen Befehl, sondern in seiner Person auch da- 
hin geschlossen, nicht vorüber zu ziehen ? Er hätte mich 
dann angesprochen. 

Darnach zur Haupt -Sache geschritten. 

Und Ihme dessen erinnert, was mein Sohn H. C. und 
Graf Ludwig und ihme angezeigt Dann ich Ihn wohl 
vergewissern könnte, dass Er und sein Bruder der König 
in Frankreich bey den Chur-und Fürsten, der Religion 
zugethan, in einem solchen Ansehen und reputation gewe- 
sen, dass meines Ermessens sein Vater und Grossvater 
ihnen dergleichen- niemals vermuthet hätte. Aber solches 
wäre nunmehr gefallen aus nachfolgenden Ursachen. 1) Das 
jämmerliche massacre zu Paris und anderswo in dem Kö- 
nigreich Frankreich angestellt worden. 2) Dass man nun 
so oft und vielmals den Unterthanen Glauben zugesagt, 
aber nicht gehalten. 3) Die teutscheji Chur-und Fürsten, 
wie auch England unter dem Schein der Confoderation bey 
der Nasen umgeführet. 4) Unterstunde man noch die Re- 
ligion auszutilgen. 5) Dass ärgerlich [Huren und ander bös 
Leben, und keine Justiz vorhanden. 6) Er sey so verhasst, 
dass viel meiner Freunde nicht gerne sehen, dass ich so 
viel Gemeinschaft mit ihm habe 

Darauf Er geantwortet: 

Er sich wohl erinnert, was mein Sohn und Graf 
Ludwig mit seiner Frau Mutter und Ihm gehandelt. Dass 
aber Er und sein Bruder der König in Frankreich durch 
den Handel zu Paris ergangen, bey einer und nudern Chur- 
Fürsten und Fürsten in Misstrauen gerahten, davor könnt 
er nicht. 1) Dann was den Admiral anlangt, der hätte 
wider den König seinen Bruder conspiriret, und wollen in 

H2 
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eine Sänfte sitzen, tot das Königliche Louvrc ziehen, da 
er in die 50 armirten verborgen gehabt, dessen wäre der 
König avisirt, nicht durch einen, sondern mehr dann 30 
oder 40 der Religion zugethan, deren noch viel leben. Er 
wollt mir die WahrHeit bekennen, dass der König deren 
Anschläge über 3 Stund zuvor nicht berichtet ; nicht ohne 
wäre es aber, dass.-er*ehe darum gewusst. Allhie hat er 
uff seine Brust gesehlagen, und die Mordthat zum höflich- 
sten beschönen wollen, mit Vermelden, ich sollte ihm trauen, 
es wären die Dinge nicht also, wie ich berichtet, Vorgän- 
gen. 2) Die von der Religion hätten allezeit seinen Bru- 
der übereylet, wären die ersten in Rüstung gewesen, zu 
Orleans, zu Rouen und Lion hätten sie die Catholischen 
allweg geplündert, zum Theil ins Wasser geworfen, und 
die übrigeu aus den Städten verjagt, auch die Häuser ge- 
schleifft. Daraus erfolgt, dass an diesen 3 Orten das Tod- 
schlagen auch wie zu Paris vorgangen. 3) Geschehe sei- 
nem Bruder und ihm un gütlich , dann sie die Königin zu 
Engelland vor eine liebe Schwester halten , und sie sie hin- 
wieder. 4) Hierauf wenig geredt, dann der Fried wäre 
gemacht und publicirt, hoffe solt gehalten werden. Das 5 
hat er anders nicht verantwortet, dann dass ich selbst an 
seines Altvaters Hoff gesehen que c/a ete une Cour fort dis- 
solue , aber seines Brüdern und Frau Mütter Hof demselbi- 
gen bey weitem nicht zu vergleichen. Die Justitia hätte 
ihren Lauf. Aufs 6 nichts geantwortet. 

Weil er aber des Admirals und der Seinen järamerli- 
chen Mordthat versprochen, und ihm den Unglimpf aufladen 
wollen, hab ich replicirt. Wie das glaublich, einer (wie 
er gewesen) so seiner beiden Hände und Arm ohnmächtig, 
ein solches ihm sollt in Sinn nehmen? Und zusetzen, doch 
ungestanden , er hätte sieh dermassen vergessen , so hätte 
man mit den andern fortfahren , und ihn vor Recht stellen 
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können , weil man seines Entfliehens wohl gesichert. So 
wäre es mir und andern unglaublich , dass im Louvre in die 
50 mit ihrer Rüstung verborgen gewesen, weil man weiss, 
dass sie keine Wehr oder Rüstung mit sich gebracht. Zu- 
dem auch die Königliche Guarde ihnen wohl stark genug, 
su geschweigen, dass der König so viel hundert tausend 
Menschen su seinem Besten zu Paris gehabt. 

Uff solch mein Repliciren hat der König auch wieder 
repliciret und nochmals darauf beharret. Dem sey also, 
ich solt ihm drum glauben, und sey. noch das wahr, dass 
der Admiral in die 500 Pferde vor der Stadt gehabt, die 
ihn haben sollen hinweg begleiten , wann er die That voll- 
bracht hätte. Er wüsste auch wohl , dass ihm zum Nach- 
theil die Spanier ein Gespräch gemacht, als sollte er selbst 
beym Handel gewesen seyn, und die Hunde in des Admi- 
ral s Blut gewaschen habe , es wäre aber gewisslich nichts, 
und hätte er sich die Nacht aus des Königs seines Bruders 
Kammer nicht begeben. 

Uff diese Gesetz - Predig hab ich unterstanden wieder 
das Evangelium ihm vorzuhalten eigentlich mit folgenden 
Worten : Es wäre nichts so bös , man könnte mit der Hülf 
und Gnade Gottes remedium zur Besserung erlangen. 1) So 
müsse der Irrthum bekennet seyn , und lass sich nicht ver- 
schweigen. Es sey dem Menschen nicht frembdt sündigen, 
seine Natur sey darzu geneigt. Ich müsse bekennen, dass 
in Religions - Sachen, hiebevor auch deren Religion gewesen, 
die er Catholische nennte. Paulus der vornehmste Apostel 
sey ein Verfolger der Christen gewesen. Das 2 Remedium 
ist das, die Religion frey zu lassen durch das ganze König- 
reich, und dass sie auch zu exerciren männiglich verstattet 
werde, wie er den Pohlen zugesagt, und ohne Zweifel 
ihnen halten werde. Wie auch im Reich Teutscher Nation, 
wie auch dieser Kayser und sein Herr Vater Seel. so der 
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Religion heftig zuwider gewesen, in seinen Bergstädten 
habe thun müssen und noch , behielte sonst nicht einen 
Unterthanen uff allen Bergstädten. Das 3 Remedium wäre 
ein innigliches andächtiges Gebät, da wäre des Königs Sa- 
Ibmons Exempel vorhanden, der wäre gar jung ins Regi- 
ment kommen vor den andern seinen Brüdern, und. hätte 
durchs Gebät das erlangt, was er gebäten, wie 1 Sam. 3 
(1 Kön. 3, 6 ff.) zu sehen, und gab ihm alsbald eine Fran- 
zösische Bibel. 

Darauf antwortet Er: Dass sein Bruder die Religion 
in allen Provinzien zugleich sollte frey s teilen, das thue 
sich nicht, dann auch nicht in allen Provinzien viel von 
der Religion seyen, sollten dann die wenigen eine beson- 
dere Predigt haben, so würden sie von den andern todt 
geschlagen , dafür <der König kein Remendium wüsste. Was 
•ein Königreich, dazu ihn Gott berufen, anlangt, hätte 
ich zuvor seine Meynung verstanden. Aufs Dritte antwor- 
tet er: Er wüsste sich wohl zu erinnern, er hätte um 
Weisheit gebäten, und auch von Gott erlangt, nahm auch 
die Bibel in die Hand, that sie uff und sähe darinn, Hess 
die Blätter herum laufen bis an den Psalm Sangsweiss, da 
thät er sie wieder zu, und legt *ie vor sich uff den Tisch. 

Unter andern hielt ich ihm auch für, dass es bey 
mir und. vielen andern ein seltzames Ansehen hätte, dass 
derjenige, so den Admiral SeeL so schändlich geschossen, 
noch an des Königs Hof und so staatlich von solcher 
Schand - That wegen verehret wäre. Dararauf sagte er : 
Sein Brnder würde ihn abschaffen, dann ihm alle Menschen 
feind wären. 

Hierauf sprach ich ferner: Dass man vermeint die 
Religion zu vertilgen, wäre ohomöglich. 1) Gott und die 
Wahrheit lassen sich nicht kriegen« 2) Die Religion sej 
im Herzen, und habe er selbst erfahren, ob es möglich sey 
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«lie Religion mit dem Schwerdt auszurotten. 3) Gamaliel 
in der Apostelgeschicht hatte recht davon geredt, wo es 
von Gott, würde es sich nicht erwehren lassen, wo nicht, 
wird es von sich selbst nicht können bestehen. 4) Cypria- 
nus ein alter Lehrer, hatte recht davon geschrieben, nehm- 
lieh : der Märtyrer Blut wäre der Christen Saamen. 5) Im 
Reich Teutscher Nation hätte man sich auch lang gekrie- 
1 get von wegen der Religion , letztlich aber doch einen Re- 
ligions - Frieden machen müssen. 6) Es wäre auch allen 
solchen Verfolgern zum bösen Ende gerahten, als Herodi 
dem Grossen , Herodi Agrippae, Maxentio und andern. Wie 
es Kayser Carolo V ergangen, bald nachdem er vermeint, 
er hätte die Religion schier untergedrückt, das ist unver- 
borgen, dass er verjagt wurde. Was sich in Franckreich 
zugetragen, weiss man auch. 

Uff diese 6 Puncten hat der König wenig geantwortet, 
allein, dass er nochmals wiederhohlet , es wäre in Frank- 
reich unmöglich die Religion in allen Puncten zu verstat- 
ten. So wäre an dem , dass ich und andere Chur - und 
Fürsten nur eine Religion ver statten. 

Darauf ich geantwortet : Es wäre ihm also , aber dass 
ich und andere nicht auch Untcrthanen hätten, so im Her- 
zen Päpstisch , und derer in guter Anzahl, wäre auch nicht 
ohne. In den Reich - Städten aber, als Speyer, Wormbs 
etc. da gingen die beiden Religionen ungehindert neben 
einander , und lebet jedermann friedlich. Die Verhinderung * 
aber in Franckreich wüsste ich wohl. Nehmlich: Wären 
es die Cardinäl und Bischöfe, ob sie wohl meine Freunde, 
wüsste ich doch, dass sie dem Papst so stark verpflichtet, 
dass, was sie in der grossen Herren Reich vernehmen, so 
zu Abbruch seines des Papst* Reich dienet, das müssen 
sie ihm anzeigen. Diese wären täglich ins Königs Raht, 
und beförderten des Papstt Reich. 

i 

V 

> 
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Hierauf replicirt Er : Ich tollt ihm drum trauen, dass 
die Cardinal in des Königs geheime Sachen nicht, sondern 
nur au den gemeinen Sachen zu Raht gezogen würden. 

Ich sprach weiter: Neben dem ist es auch nicht nüts 
die Religion s - verwandten zu vertreiben. 1) Dann je mehr 
er und sein Bruder den Papst erheben , jemehr stärken sie 
Hispanien, so des Papsts exeeutor, und darauf der Papst 
sein Bau gestützt. Ich wollt nicht sein Hencker seyn. 
2) Der Papst glaube so weit und lang , bis nur seine Kir- 
che feist, und er Herr bleibe. Es sey bcy meinen Zeiten 
und Gedencken geschehen, dass ein Papst, Julius genannt, 
ein [Buchlein geschrieben, dass keine Ufferstehung der 
Todten , oder nach diesem ein ander Leben sey. Dass 
aber Hispanien des Papst Exeeutor sey, hat er damit ge- 
nugsam bewiesen, dass er seines eigenes Fleisches und 
Bluts nicht verschonet. 3) Dass es nichts nutze, die Re- 
ligions - Verwandten zu vertreiben, hat sein Bruder nicht 
ohne merklichen Verlust Leut und Gelds erfahren. 4) Und ' 
ist das gewiss , dass die eifrigsten unter den Religions - 
Verwandten , die getreuesten Diener und Unterthanen seyem 
darauf man sich verlassen. 

Hierauf antwortete er : 1) »Dass dieses von einem 
Papst gesagt, der von der allgemeinen Auferstehung der 
Todten nichts gehalten , wäre ihm frembd zu hören. 2) Es 
wäre nicht ohne, sein Bruder hätte viel guter Leute ver- 
lohren. 3) Die Religions- Verwandten möcht man hier zu 
Land darfur halten , aber bei ihnen in Frankreich gar nicht. 

Ein Seitenstück hiezu sind die Aeusserungen des Gr. 
Ludwig von Nassau , welche sich abgedruckt finden in : 

Wolgedenke würdige verzeichnus aller Stätt vnd Nachtlager, 

- 

deren sich die Königl. Würde zu Pohlen in jhrem durch 
das h. Reich Teutscher Nation Durchzug gebraucht etc. v. 
0. MDLXXIIII. 7 unpag. Bogen 4.: 
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„ ob nun wol der König, sampt seinen Mitge- 

ferten, zu Heidelberg, ehrlich md wol empfangen darne- 
ben auch stattlich Tractiert, vnnd mit allen notwendigen 
«eh.», reichlich verarget worden, jedoch bt dem K.ni r 
selbst, wie er ein wenig da erwärmet, vnnd ins Churfür- 
sten Gemach, welcher damals kranck, vnd zu Beth gele- 
gen, derwegen auch keiner Freuden, mit dem König pfle- 
gen , oder sich besprachen könden , auff gute ersehene ge- 
legenheit, beschiden, eine ernste, doch höfliche Colect ge- 
lesen, vnd seine schöne Christenliche, ohn lengest began- 
gene thaten , ohne scheuch , wider afert , vnd vnder die 
äugen gestossen worden, dessen sich hernachmals des Kö- 
nigs Cantzler, zu Oppenheim, inn beysein etlicher daselbs 
furneme, gelehrte Leut, zum hefftigesten beschweret, vnd 
solcher begangener Tyrannei, noch einen feinen Schand- 
deckel zu suchen, sich vnder standen , da> jhm aber seine 
reden, mit kräfftigen Argumenten vmbgestossen , vnd zu 
nicht gemacht worden. 

Es hat" aber Graft 7 Ludwig von Nassaw, des Printzen 
von Oranien Bruder, von wegen Churfürstlicher Gnaden 
zu Heidelberg, an den König ein tapffere Oration gethon, 
vnd der massen geredt vnnd sich bewegt, das er schier 
von stetem reden, welches in die fünft 7 gantzer stund 
soll gewehret haben , math und krafftlos worden der 
selbigen Red oder Oration furnembster jnnhalt, ist vnge- 
fehrlich diesser gewesst. Dieweii des heiligen Reichs Chux- 
vnd Fürsten, mit der Cron Frankreich, eine vralte lang 
hergebrachte freundtschafft vnd' Vereinigung gewesst, die 
sich auch biss auff sie die Könige zu Franckreich vnd Poln, 
vnzergenglich erstreckt vnd erweittert, Also hette jhr E. 
F. G. in stetter emsiger Betrachtung derselbe, nit vnder- 
lassen wolle, jhre Kö. Würde, welcher an jetzo, von des 
heiligen Reichs Ständen zu jhrem beschaffenen Königreich 
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Poln, der durchzug vn bcglcitung durch |Teutschland , 
freundliche bewilliget, au sich zu lade, vn weil jr E. F. 
G. durch leibs Schwachheit verhindert, jhrem fürnemmen 
nach gehn Oppenheim, nicht erscheinen könden, allda zu 
Heidelberg, auff 'ihrem Hauss, sich notwendiger sacken 
halben, zu vnderreden, Es weren aber fürnemlich dise, dz 
weil er kurtz verschiner zeit zu Königlicher Würde md 
hochheit erhebt, wol behertzigte, das solches durch son- 
dere schickung, vnjl grosse hohe vnermessliche gutthaten, 
vnd wunderbare fürsehung Gottes geschehen, daun Gott 
allein gewalt hette , vber die Königreich auff Erden , vnd 
gebe sie, welche er wolte, fürnemlich aber denen, die nach 
seinem Willen vn Satzungen wandleten , Gericht vnd Ge- 
rechtigkeit jhren Vnterthonen schatteten, dieselben bey 
rechtem reinen Gottesdienst beschützten, vnd kein vnnöt- 
tige Verfolgung vnd ^Blutbäder , wider vnschuldige Christe 
stiffteten, welche aber dise stuck, auss bossheit vnd Ver- 
achtung Göttliches willens vnd wolgefallens, in wind schla- 
gen, vund jhres Sinnss vnd Rhats, vnangesehen was Gott 
vnd die pillicheit, von jhnen erforderte, lebten, denselben 
Gott in die lang nit zu sehen, sonder wo kein bessern ng, 
bey ihnen zu hoffen, sie endtlichen auffs jämmerlich est, 
zu trimer vn boden gehn Hesse, Wie solches mit vil 
Exempeln, in Geistlichen vn Weltlichen Historien begrif- 
fen, klerlich bewisen, vnd dargethon werden köndte, weil 
dann jhm zuuorauss, wol bewüsst, was inn etlichen ver- 
schinen jaren, Er, sein Bruder der König in Franhreich, 
vn jnen verwandte Complices oder mitgenossen, nit allein 
für vnnöttige, schröckliche Krieg erregt, vn gefürt, wie 
grausam vnd mit was verbitterten hertzen vnd gemüt vnd 
vnerhörter weiss, sie die, so sich zu der Reformierten Re- 
ligion, vn dem. rechten waren, heilsame Gottesdienst, be- 
kennet, verfolget, wie vil vnschuldigs bluts, sie darüber 



Digitized by Google 



I 

123 

vergossen, sondere auch, wie gar vnmeschlicher Tirani~ 
scher vn meineidiger weiss , sie vor eim jar , den A m i - 
raliu, sampt seine gantzen Adel, vn andere vil tausent 
Christe wider den auffgerichten Frid, Bundt, wider alle 
trew vnd glauben, wider jhr zugesagtes, siehers vnnd vn- 
verbrüchlichs Gleit, vnnd wider jhr selbst eigen gewissen, 
zu Pariss vnnd andern Orten mehr inn Franckreich auff 
die Fleischbanckgeopffert, vnnd jänterlicher gestalt ermör- 
det vnd erstochen gehabt, als dörffte er mit nichten die 
gedancken bey jhme selbst schöpften, das Gott der HErr, 
dem Gottloses wesen, vnd alle vngerechtigkeit missfeit, 
ein woigef allen an solcher Verfolgung vnnd Mörderey, der 
armen vnschuldigen Christen gehabt vnnd derowegen jhn 
zu Königlichen Würden vnnd Ehren, aufisteigen lassen 
sonder es vil mehr dem vnbestendigen, fluchtigen glück 
zuschreibe, wölches, wie es manichen entpor hebt, vnd zu 
grossen Würden vnd Ehren bringet, also truck ts auch 
manchen wider zu boden, vnd machet jhn für der gantzen 
Welt zu schänden, darfür er sich dann wol fürzusehen 
vnnd zu besorgen bette, Dann Gott der HErr gewissüch, 
solche grausame erschreckliche, vnnd dergleichen vnerhörte 
that, an dem frommen Herren Amiralio vnd andern 
vnschuldigen Christen, hohes vnd nidriges Standts, wider 
alle pillichheit vnnd redlichheit, geübet, nicht ungestrafft 
lassen wurde, solten gleich jhre Königreich dardurch zu 
grund vnd boden gehn, \-nnd jhr gantzer Stam vnnd Namen, 
von der Erden aussgerottet werden, es were dann, das 
solche meineidigkeit vnnd Vnchristliche begangene that, 
neben verwürckter Göttlicher straff, hertzlieh bereweten, 
vnnd Gott den HErren vmb Verzeihung jhrer grossen vnd 
groben Sünden, vnablässlich , mit jhreni gebett, ersuchten, 
sich von grund jhres hertzens, zu jhm bekerten, vnnd nach 
seinem Göttlichen willen vnnd wolgefailen den lauff jhres 
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vbcrigcn leben« , verbrächten. Da sie solches theten, wurde 
jhr Reich, wegen Göttlicher erbärmnuss imnd hilff, besten- 
dig vnnd warhatftig sein, wo nicht vnnd sie inn solcher 
Blutdürstigen vnd Tyrannischen gemüthern verharren wur- 

« 

den , wurde jhnen gewisslich auch zeitliche vnnd ewiges ver 7 
derben , zu gewartcn sein. 

Wie nun der Polnisch König , auff geendete, von Graff 
Ludwigen von Nassaw rede, sein gegen antwortung thun, 
vnd nicht allein alle gefürte , vnnd darinnen verbrachte Ti- 
ranney, als rechtmessig, pillich, vnd wol befugt zu ent- , 
schuldigen, sonder auch die vnnienschliche that, an dem 
erwürgten, gesteckten, vnnd gefleischten Amiralo began- 
gen, mit einem Schanddeckel au beschönen , sich vnder- 
standen, in dem er wider sein selbst eigen gewissen vnd 
waTe Probation fürgeben, es hette der front Amirai 
auff der Hochzeit, ein heimliche Meutterey anrichten, vnnd 
den König sampt den seinen meuchlischer' weiss überfallen 
wollen, ist jhm Churfürsten, wider solche angehörte lugen, 
ein gerechter eyfer entbrunnen, vnnd fluxs gefragt y lieber 
weil jhr dürfift sagen, der Amirai habe dem König, meuch- 
lingen nach demieben getrachtet, wie stark ist er mit sampt 
allen seinen Hugenotten , zu' Pariss auff die Hochzeit kom- 
men, da hat der König geantwortet, er vn seines glaubes- 
genossen, aeind mgefahrlich auff die 1000. Pferd stark 
ankommen, antwortet der C hurfürst , es ist gut, lieber wie 
stark ist aber der König wol da gewesst , antwortet der 
Polnisch König , auff 3000 stark , sagt der Pfaltzgraff wider, 
da liegts, wie heften 1000 wider 3000 etwas anfangen durf- 
fen, inn einer solchen grossen Statt, da meniglich, vnd die 
gantze Statt, inn der Hugenoten bhit geren die hände ge- 
waschen, ja vil lieber gar gebadet hette , v sehet jhr selbst, 
wie es so gar nicht klapt, vnd ewere eigene reden wider 
euch selbs zeugen. Dises vnd noch vil weitleufigers Argu- 



Digitized by 



125 



ments, ist vngefarlichen Graff Ludwigen Oration, vnd 
des- Chürfärsten, mit dem Könige, gehaltene gesprach, 
gewesen, wölches, wiewol es dem König verdrüsslicb , vnd 
schmertzlich anzuhören, vnnd zu verantworten gewesst, 
bat ers dannoeht in sich fressen, ynd zum theil aueh darzu 
stillschweigen müssen, dann er mit kräfftiger gruntlicher 
warheit vberzeugt gewesst, ist aber doch in freundtschafft 
vnnd gutem willen , vom Churfürsten , . abgeschiden , vnnd 
gehn Wurmbs kommen." 
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